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Liebe SF-Freunde!



Heute bringen wir Ihnen, wie angekündigt, den vierten und letzten Teil des Berichts vom MOND-EMPFANGSLABOR. Dieser Artikel aus der Feder Jesco von Puttkamers trägt den Titel:



Ein Stück Mond in der Retorte



Die Proben des Mondmaterials, die dem Physikalisch-Chemischen Versuchslabor zugeführt werden, werden dort zunächst auf etwaige Reaktionen mit atmosphärischen Gasen und Wasserdampf getestet, wobei allerdings nur ein sehr kleiner Teil davon der Gefahr ausgesetzt wird, daß sich das Mondmaterial unter dem Einfluß der Atmosphäre unwiderruflich ändern könnte. Nach diesen Voranalysen gelangen die Proben in einen speziellen Kasten, in dessen Innern eine trockene, sterile Stickstoffatmosphäre herrscht. Hier werden mit Vorexperimenten die Mineralogie, Petrographie und Chemie der Proben untersucht. Mehr ins Einzelne gehende Untersuchungen der mineralogischen, petrologischen, geochemischen und physikalischen Eigenschaften der Mondproben werden später von über 50 Universitäten und Laboratorien in aller Welt vorgenommen, so zum Beispiel von einem Dutzend verschiedener Forschungsstellen allein in England, an die die NASA einen Teil der Mondproben nach Ablauf der Quarantänezeit (negativer Befund vorausgesetzt) ausliefern wird. Eine Reihe von dringenden, sogenannten »zeitkritischen« Experimenten muß jedoch sofort nach Ankunft der Mondfracht an Ort und Stelle im Empfangslabor ausgeführt werden. Eines davon bezieht sich auf die Untersuchung der Radioaktivität der Mondproben. Mittels Gammastrahlen-Spektrometrie, bei der die Gammastrahlen zerfallender Kerne gezählt werden, kann auf die Bestandteile der Probe, ihren Strahlungszustand und auf die Strahlungsumgebung des Mondes geschlossen werden. Das Experiment ist deshalb zeitkritisch, weil viele der zerfallenden Nukliden nur kurze Halbwertzeiten haben und die Strahlungsaktivität der Probe im Schutz der Erdatmosphäre weitaus geringer ist als auf dem Mond. Da es bei der Zählung des Atomzerfalls in erster Linie darauf ankommt, daß die natürliche Hintergrundstrahlung der irdischen Umgebung die Messung nicht stört und verfälscht, werden die Radioaktivitätsexperimente in einem speziellen strahlungsfreien Raum vorgenommen, der 15 Meter unter der Erde liegt und mit Betonwänden, Stahlplatten und einem Mineral namens Dunit gegen die Hintergrundstrahlung der Außenwelt abgeschirmt ist. Ein besonders hierfür entwickeltes Ventilationssystem versorgt die kleine unterirdische Laborkammer mit radonfreier Kunstluft. Die Panzerkammer enthält eine Luftschleuse und ist durch einen Aufzug zugänglich.

Ein anderes wichtiges Experiment ist die Ermittlung und Messung eventueller »Ausgasung«, d. h. die Gasabgabe des Gesteins nach der Öffnung der Behälter, die im Gasanalysenlabor bestimmt wird. Die vielleicht dringendste zeitkritische Untersuchung führt Professor Luis W. Alvarez von der Universität von Kalifornien (Berkeley) aus, der im vergangenen Jahr für seine Beiträge zur Physik der hochenergetischen Elementarteilchen den Nobelpreis erhalten hat. Dr. Alvarez wird das Mondgestein unmittelbar nach der Ankunft im Empfangslabor nach magnetischen Mono-Polen untersuchen, die auf dem Mond theoretisch existieren können, im starken Magnetfeld der Erde jedoch mit ihren Gegenpolen zusammentreten würden und sodann nicht mehr aufzufinden wären. Während elektrische Mono-Pole bekanntlich vorkommen (Elektronen, Positronen), sind magnetische bisher noch nie gefunden worden.

Ein großer Teil der Mondproben wird im Mond-Empfangslabor ein permanentes Zuhause erhalten. Für die Astronauten jedoch findet die eigentliche Rückkehr zu ihrer Welt nach etwa drei Wochen statt, wenn es sich in der Quarantäne gezeigt hat, daß sie aus dem Weltraum keine schädlichen Sporen eingeschleppt haben. In der wissenschaftlichen Welt gilt die Wahrscheinlichkeit eines solchen Geschehnisses als denkbar gering, und man rechnet ernsthaft kaum damit, daß die Astronauten auf dem Mond irgendwelche absonderliche Erreger auflesen könnten, die der Erde nicht schon »bekannt« wären und gegen welche Immunität besteht. Schließlich steht die Erde seit Beginn ihrer Existenz unter einem pausenlosen Bombardement von Weltraummaterie aller Art, und selbst Staubkörnchen und Gesteinsstücke vom Mond können nach größeren Meteoreinschlägen oder Vulkaneruptionen (oder was auch immer die Mondkrater erzeugt haben mag) die Strecke zur Erde spielend durchqueren und in unsere Atmosphäre eindringen.

Doch denkbar wäre es immerhin, daß die Mondfahrer uns unbekannte und abenteuerliche Lebensformen einschleppen könnten, wie es in der Science-Fiction-Literatur oft zu lesen ist. Um auf Nummer Sicher zu gehen, hat die NASA nicht gezögert, den Empfehlungen der amerikanischen Akademie der Wissenschaften nachzukommen und den Bau des Mond-Empfangslabors, der seltsamsten und teuersten Quarantänestation der Welt, in Auftrag zu geben. Wenn die »Apollo 11« im Juli mit ihrer wertvollen Fracht vom Mond zurückkehrt, steht sie bereit, das Raumschiff, seine Besatzung und sein Frachtgut aufzunehmen.



Soweit Jesco von Puttkamer! Wir verabschieden uns bis zum Erscheinen des TERRA-NOVA-Bandes 73 und sind mit den besten Grüßen



Die SF-Redaktion

des Moewig-Verlages

Günter M. Schelwokat
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Deutsche Erstveröffentlichung



Das verrückte

Raumschiff

(A SPACESHIP NAMED MC GUIRE)

von Randall Garrett

 



1. Teil



Nein, im allgemeinen nennt man Raumschiffe ganz anders. Die seriösen, unerschütterlichen Männer, die an der Spitze von Konstruktions- und Schiffsbaufirmen stehen, lassen selten ihrer Phantasie freien Lauf. Mir fällt vom ganzen letzten Jahrhundert nur der sang- und klanglos niedergegangene Held ein, der das erste atombetriebene U-Boot in schelmischer Anspielung Nautilus nannte. Solche große Seelen sind rar. Die meisten Menschen verwechseln nämlich Würde mit Langeweile.

Das Schiff hatte einen Magneto-Gravitations-Antrieb, wodurch es automatisch die Buchstabenbezeichnung MG erhielt. Zufällig war es auch das erste Modell, das erfolgreich mit einem Yale-Roboter-Gehirn versehen wurde; also nannte man es MG-YR-7. (Die ersten sechs Exemplare hatten mehr Mucken als ein Teenager, der sich gegen Vaterhaus und Establishment auflehnt!

So nannte jemand von Yale  wieder so ein unbekannter Schelm  das Schiff McGuire. Der Name wurde nie offiziell, aber jeder kannte ihn.

Der nächste Schritt war, einen Testpiloten für McGuire zu bekommen. Sie brauchten genau den richtigen Mann  klug, schnell, zäh, einfallsreich und noch einiges dazu. Sie wollten einen Supermann, der das kleine Ding testete, auch wenn sie wußten, daß sie sich letzten Endes doch mit einem gewöhnlichen Sterblichen begnügen mußten.

Es dauerte lange, bis die Yale Foundation den Richtigen gefunden hatte.

Nein, ich bin nicht der Mann, der McGuire getestet hat.

Ich bin der Mann, der McGuire stahl.



*



Shalimar Ravenhurst ist ein Mann, den die meisten Leute nicht besonders mögen, und in diesem Fall schließe ich mich der Mehrheit vorbehaltlos an. Erstens hat ein Mensch meiner Meinung nach nicht das Recht, mit dem Namen »Shalimar« durch die Welt zu laufen. Daneben klingen »Beverly«, »Leslie« und »Evelyn« geradezu männlich. Aber es gibt noch ein gutes Dutzend anderer Gründe.

Shalimar Ravenhurst besaß einen kleinen Planetoiden draußen im Gürtel, einen Nickel-Eisen-Klumpen von der Größe eines kleineren Berges und einer Schwerkraft, die sich nur in Bruchteilen von Zentimetern pro Quadratsekunde messen ließ. Wenn man leicht raumkrank wird, dann hilft einem diese Schwerkraft ebensoviel, wie ein Aspirin Marie-Antoinette geholfen hätte. Man merkt zwar, daß man etwas unter den Füßen hat, wird aber von dem unheimlichen Gefühl geplagt, dieses Etwas könnte jeden Moment verschwinden.

Ich landete meinen Flitzer auf einem Feld von der Größe eines Fußballplatzes und sah mich um, ohne etwas Besonderes zu bemerken. Das Landefeld war blank poliert und diente gleichzeitig als Reflektorsignal, an dem sich Schiffe orientieren konnten. Ich war diesem Signal gefolgt, und nun saß ich da.

Es war keine Menschenseele in Sicht. An einem Ende des rechteckigen Feldes befand sich ein Kuppelbau, etwa sechs Meter im Durchmesser und drei Meter hoch. Das war alles.

Ich seufzte und stellte den Magnetanker ein, der meinen Flitzer fest an die Oberfläche drückte. Dann schaltete ich den Antrieb aus, steckte das Telefon ein und drückte auf die Ortsgesprächstaste.

Der automatische Sucher fand das Ravenhurst-Signal und schickte ein paar Signale auf den gleichen Kanal.

Nach dem zweiten »piep« meldete sich eine Stimme:

»Ja, hier Ravens Rest.« Es war nicht Ravenhurst.

»Hier spricht Daniel Oak. Ich möchte mich mit Mr. Ravenhurst persönlich unterhalten.«

»Mister Oak? Aber wir hatten Sie erst für morgen erwartet.«

»Schön, ich bin eben zu früh gekommen. Ich muß Ravenhurst sprechen.«

»Aber Mister Ravenhurst hat heute nicht mit Ihnen gerechnet …«

Ich wurde allmählich zappelig. »Wenn Ihre Instrumente nicht von uralten Batterien gespeist werden, müssen Sie schon seit einer halben Stunde wissen, daß ich nach hierher unterwegs bin. Ravenhurst wollte nicht, daß ich per Funk die Verbindung aufnehme, aber er dürfte im Moment wissen, daß ich da bin. Er bat mich, so schnell wie möglich zu kommen, und das habe ich getan. Ich befolge Instruktionen immer, wenn ich ordentlich dafür bezahlt werde.

Und jetzt sagen Sie Ravenhurst, daß ich ihn sprechen möchte, oder ich fliege zurück nach Eros und bedanke mich für den kleinen Ausflug, der für mich nett war und Ravenhurst allerhand kosten kann.«

»Einen Augenblick, bitte«, sagte die Stimme.

Es dauerte anderthalb Minuten, also bedeutend mehr als einen Augenblick. Dann fragte eine andere Stimme:

»Oak? Ich habe Sie erst für morgen erwartet.«

»Das hörte ich bereits. Ich dachte, Sie hätten es eilig, aber wenn dem nicht so ist, dann versorgen Sie mich bitte bis morgen mit Wein, Weib und ähnlichen Lebensnotwendigkeiten. Das müssen selbstverständlich Sie bezahlen, denn Sie verschwenden meine kostbare Zeit.«

Ich konnte nicht feststellen, ob der Laut ein Knurren oder ein unterdrücktes Grinsen war, und es war mir eigentlich auch egal. »Tut mir leid, Oak, ich hatte Sie wirklich noch nicht erwartet  aber ich möchte, daß Sie gleich anfangen. Lassen Sie Ihren Flitzer, wo er ist. Jemand wird sich darum kümmern. Gehen Sie einfach zur Kuppel und kommen Sie zu mir.« Und er legte auf.

Ich brummte etwas, das er zum Glück nicht mehr hörte, und legte ebenfalls auf. Schade, daß ich keinen Sichtschirm an mein Telefon angeschlossen hatte. Ich hätte gern sein Gesicht gesehen. Allerdings war mir klar, daß ich von seinem Ausdruck ebensowenig erraten konnte wie von seiner Stimme.



*



Ich verließ den Flitzer und ging zu dem Kuppelgebäude hinüber. Meine Magnetstiefel klickten leise. Jenseits des Landefeldes umgaben mich ein welliger Horizont und ein schwarzer, von glitzernden Sternen erhellter Himmel.

Das grüne Licht brannte, als ich an die Kuppel kam, also öffnete ich die Tür und ging hinein. Ich drückte auf den Schalter, der die Luft in die Kammer strömen ließ. Als der Druckausgleich stattgefunden hatte, öffnete sich eine Tür im Boden, und ein junger Mann mit militärisch kurzem, blondem Haar tauchte auf. »Mister Oak?«

Ich spielte einen Moment lang mit dem Gedanken, ihm eine bissige Antwort zu geben. Wer sollte es sonst schon sein? Aber ich beherrschte mich und sagte nur: »Richtig.«

»Kommen Sie, Mister Oak. Sie können Ihren Raumanzug unten ablegen.«

»Unten« war ein reichlich vermessener Begriff bei dieser Schwerkraft, doch ich folgte ihm über die Leiter, die den Weg sehr erleichterte. Die Tür über uns schloß sich, und ich hörte, wie die Pumpen zu arbeiten begannen. Das Licht wurde wieder rot.

Ich schälte mich aus meinem Anzug und hängte ihn in den Spind. Jetzt trug ich nur noch meine hautenge Kombination.

»Kann ich so bleiben?« fragte ich den blonden Jüngling. »Oder soll ich mir Shorts und eine Jacke leihen?« Fast überall im Gürtel wird Unterzeug als normale Kleidung akzeptiert, denn es kann immer einmal vorkommen, daß man schnell in seinen Raumanzug schlüpfen muß. Aber auf manchen dieser piekfeinen Planetoiden wie Ceres und Eros muß man Shorts und eine Jacke tragen. Was sich diese Vornehmtuer alles überlegen!

Offensichtlich war der Puritanismus bis hierher nicht vorgedrungen. »Selbstverständlich, Mister Oak«, sagte der junge Mann liebenswürdig. Dann hüstelte er und meinte: »Aber ich muß Sie leider bitten, die Pistole abzunehmen.«

Ich sah mein Schulterhalfter an, ging zurück zu meinem Schrank und holte meinen Anzug wieder heraus.

»He!« sagte der junge Mann. »Wohin gehen Sie?«

»Zurück zu meinem Boot«, erwiderte ich ruhig. »Allmählich reicht es mir hier. Ich bin nicht irgendein gedungener Schläger, sondern habe meinen Beruf. Wenn Sie einen Doktor holen, sagen Sie ihm auch nicht, daß er seine schwarze Tasche im Vorzimmer lassen soll.

Man hat mich gebeten, so schnell wie möglich herzukommen, und als ich das tat, hieß es plötzlich, man hätte mich erst für morgen erwartet. Und nun wollen Sie auch noch mein Schießeisen. Scheren Sie sich zum Teufel, junger Mann!«

»Es ist nur eine Sicherheitsmaßnahme«, sagte der junge Mann verlegen.

»Seien Sie doch nicht dumm! Glauben Sie, ich würde Ravenhurst erschießen?« Ich streifte meinen Anzug über.

»Einen Augenblick bitte, Mister Oak«, sagte eine Stimme aus einem verborgenen Lautsprecher. Es war Ravenhurst, und seine Stimme klang entschuldigend. »Mister Feller kann nichts dafür, ich vergaß ihm zu sagen, daß für Sie Ausnahmeregeln gelten.«

»Ich wollte auch nicht Mister Feller beleidigen, sondern Sie!«

Es entstand eine Pause. »Ich muß Sie um Entschuldigung bitten, Mister Oak«, sagte Ravenhurst. »Und mir liegt wirklich am Herzen, daß Sie diesen Auftrag annehmen.«

Ich legte den Anzug wieder zurück.

»Und wenn meine Manieren wieder zu wünschen übrig lassen«, fuhr Ravenhurst glatt fort, »dann bitte ich, das gleich im voraus zu entschuldigen. Ich bin manchmal vergeßlich, aber ich mag es nicht, wenn ein Mann gleich zweimal innerhalb einer Viertelstunde droht, das Arbeitsverhältnis zu kündigen.«

»Noch stehe ich nicht in Ihren Diensten, Ravenhurst«, erklärte ich. »Wenn ich den Job annehme, dann führe ich ihn auch durch, und es gehört schon mehr als gewöhnliche Unhöflichkeit dazu, um mich davon abzubringen. Andererseits ist Ihre Unhöflichkeit schon fast nicht mehr als gewöhnlich zu bezeichnen.«

»Bringen Sie ihn in mein Büro, Feller«, sagte Ravenhurst.

Der blonde junge Mann nickte wortlos und führte mich aus dem Raum.



*



Die Fortbewegung bei fast schwerelosem Zustand ist etwas Unvergleichliches. Ich meine damit nicht das Herumlaufen auf dem Mond. Ein sechstel g ist ein Kinderspiel. Bei einem Planetoiden sieht die Sache ganz anders aus.

Wer hat nicht schon einmal im Traum erlebt, daß er fliegen wollte? Es ist kein eigentliches Fliegen, sondern eher ein durch-die-Luft-Schwimmen. Und ganz genauso fühlt man sich auf einem Planetoiden. Die Arme hängen nicht herunter wie auf der Erde, sondern sind zur Seite gestreckt. Dennoch weiß man recht gut, wo oben und unten ist. Wenn man sich sanft vom Boden abstößt, schwebt man in einem langgestreckten graziösen Bogen dahin. Magnetstiefel sind selbstverständlich Vorschrift.

Ich folgte dem blonden Mister Feller durch eine Reihe von langen Korridoren, die blaßgrün gestrichen waren und das Gefühl vermittelten, man befände sich unter Wasser. Hin und wieder sah ich Türen in den Korridorwänden. Hin und wieder schwebte auch ein Angestellter von einer Tür zur anderen.

Schließlich hielten wir vor einer Tür, die mit Holz furniert war. Die einzige Holztür, die ich hier gesehen hatte. Wenn man sich seinen Wohnort in einen Planetoiden aus Eisen und Nickel gräbt, dann ist Holz von der Erde ein ganz schöner Luxus.

Es stand kein Name auf der Mahagonitür. Das war auch unnötig.

Feller berührte einen kleinen Kreis im Türpfosten.

Die Tür ging auf, und ich trat ein.

Ich habe noch nie einen ähnlichen Raum gesehen. Die Möbel waren alle aus dem gleichen Mahagoni  ein riesiger Schreibtisch aus dem 19. Jahrhundert mit merkwürdig gedrechselten Beinen, dazu zwei passende Stühle mit rotbraunem Leder überzogen. Der Sessel hinter dem Schreibtisch hätte ebensogut ein Bischofsthron sein können. Die Schnitzereien sahen ganz danach aus. An einer Wand stand eine Couch aus rotbraunem Leder. Der Teppich, der von Wand zu Wand reichte, war dunkelrot und so tief, daß man mit einer Mähmaschine hätte durchgehen können. Wandbehänge in Purpur, Rot und Braun verdeckten zum Teil die Mahagonivertäfelung. Dazu paßte das Büchergestell, in dem jedes einzelne Buch in rotbraunes Leder gebunden war.

Es war, als ginge man in einem Faß alten Rotwein spazieren  oder in Blut.

Der Mann hinter dem Schreibtisch war der hellste Fleck im ganzen Raum. Aber auch sein kantiges, etwas verlebtes Gesicht war rosig.

»Kommen Sie herein, Mister Oak«, sagte Shalimar Ravenhurst.

Ich ging über den Burgunderteppich auf ihn zu, während der junge Mann diskret die Tür hinter mir schloß und uns allein ließ. Ich konnte ihm keinen Vorwurf machen. Ich trug eine strahlendgelbe Kombination, und ich möchte nicht wissen, wie ich in der roten Umgebung aussah.

Ich setzte mich in einen Stuhl dem Schreibtisch gegenüber, nachdem ich kurz die dicke, manikürte und leicht fettige Hand gedrückt hatte.

Er öffnete eine Kristallkaraffe, die an einem Ende des Schreibtisches stand. »Möchten Sie ein Glas Madeira, Mister Oak? Oder lieber etwas anderes? Ich trinke zu dieser späten Stunde keine harten Sachen mehr.«

Ich unterdrückte den Impuls, einen Brandy zu verlangen. »Oh, ich nehme gern Madeira, Mister Ravenhurst.«

Er goß mir das Glas randvoll, und ich nahm einen langsamen Schluck. Dann wartete ich, daß er endlich redete.

Er beugte sich über den Schreibtisch und sah mich aus kleinen, dunklen Augen an.

»Mister Oak, ich habe eingehende Erkundigungen über Sie eingezogen, soweit sich das natürlich machen ließ. Meine Anwälte sagen, daß Ihr Ruf erstklassig sei und daß Sie selten einen Klienten enttäuschen.«

Er machte eine Pause, als wartete er auf eine Antwort. Ich schwieg.

Nach einem Augenblick fuhr er fort: »Ich hoffe, das stimmt, Mister Oak, denn ich muß Ihnen vertrauen.« Er lehnte sich zurück, sah mich aber immer noch forschend an. »Die Menschen mögen mich nicht besonders, Mister Oak. Ich bin kein liebenswerter Mann. Ich will es auch gar nicht vortäuschen. Das ist nicht meine Art.« Er sagte es, als hätte er es schon viele Male gesagt. »Ich bitte Sie nur, daß Sie während der Dauer dieses Auftrages absolut auf meiner Seite stehen.« Wieder eine Pause. »Man hat mir versichert, daß Sie das tun würden. Aber Ihre eigene Versicherung wäre mir lieber.«

»Wenn ich den Auftrag annehme, Mister Ravenhurst, dann arbeite ich ausschließlich für Sie. Man kann mich kaufen, aber nur einmal. Also  worum geht es?«

Er runzelte die Stirn. »Arbeiten Sie nun für mich oder nicht?«

»Das kann ich erst sagen, wenn ich weiß, um was für einen Job es sich handelt.«

Sein Stirnrunzeln vertiefte sich. »Sehen Sie, es handelt sich um Geheiminformationen. Was geschieht, wenn Sie sich entschließen, nicht für mich zu arbeiten?«

Ich seufzte. »Ravenhurst, in diesem Moment bezahlen Sie mich dafür, daß ich Ihnen zuhöre. Selbst wenn ich den Auftrag nicht annehme, verrechne ich die Kosten für die Zeit, die ich hier verbracht habe. Falls mir der Job nicht zusagt, vergesse ich jedes Wort, das wir hier gesprochen haben. Einverstanden?«

Die Sache gefiel ihm nicht, aber er hatte keine andere Wahl. »Also gut«, sagte er. Er schenkte sich Wein nach. Mein Glas war noch fast voll.



*



»Mister Oak«, begann er. »Ich habe zwei Probleme  ein kleineres und ein großes. Ich habe versucht, das kleinere Problem hochzuspielen, damit die Leute auf Ravens Rest glauben, es sei mein einziges. Man ist hier allgemein der Meinung, daß ich Sie wegen dieses Problems hergeholt habe. Doch das ist nur eine Tarnung.«

»Und worin besteht das eigentliche Problem?«

Er beugte sich wieder vor. Offensichtlich war das seine einzige körperliche Betätigung. »Sie wissen, daß Viking-Raumfahrt eine der Gesellschaften ist, die von der Ravenhurst-Organisation verwaltet werden?«

Ich nickte. Viking-Raumfahrt baute einige der größten und besten Raumschiffe des ganzen Systems. Ceres gehörte der Organisation bis auf das Regierungsviertel. Die Planetoiden waren bei solchen Gesellschaften sehr beliebt, weil man leichter an das notwendige Rohmaterial herankam als auf der Erde und weil es auch um einiges einfacher war, bei niedriger Schwerkraft zu arbeiten.

»Wissen Sie etwas von den Experimenten mit Roboterschiffen, die auf Eros stattfinden?« fragte Ravenhurst.

»Nicht sehr viel«, erwiderte ich. »Ich habe davon gehört, aber Einzelheiten sind mir nicht bekannt.« Das stimmte nicht ganz, aber ich hatte im Laufe der Zeit herausgefunden, daß es sich nicht lohnte, immer alles zu sagen.

»Die Konstruktionsdetails sind unwichtig«, meinte Ravenhurst. »Ich kenne sie übrigens selbst nicht. Wichtig ist, daß Viking ein Schiff bauen möchte, das so leicht wie ein Flitzer zu bedienen ist  ein Einmann-Frachtschiff. Vielleicht sogar ganz automatisch für Frachten und mit Einmann-Besatzung bei Passagierflügen. Stellen Sie sich vor, wie das die Transport- und Reisekosten im Sonnensystem herabsetzen würde! Stellen Sie sich vor, wie man die Geschwindigkeit steigern könnte! Ein Schiff ohne Besatzung ist ohne weiteres in der Lage, zwanzig bis fünfundzwanzig g zu schaffen.«

Ich mußte Ravenhurst eines zugestehen: als er das sagte, blitzten seine Augen. Er war ehrlich begeistert von den Aussichten dieses Schiffes, und es ging ihm nicht nur um das Geld.

»Klingt großartig«, sagte ich. »Und worin liegen die Schwierigkeiten?«

Sein Gesicht umwölkte sich. »Die Werkspolizei vermutet Sabotage, Mister Oak.«

»Welcher Art?«

»Das weiß man nicht. Viking hat bisher sechs Schiffe dieses Typs gebaut  die Ingenieure nennen sie McGuire-Klasse. Jedes war um eine Kleinigkeit anders als das vorhergehende, weil man selbstverständlich immer auf Neuerungen stößt. Aber jedes war ein Fehlschlag. Kein einziges hat sich als raumtüchtig erwiesen.«

»Ich nehme an, daß es sich nicht um einen Fehler im Antrieb oder in den gewöhnlichen Mechanismen des. Schiffes handelt?«

Ravenhurst zog die Nase kraus. »Natürlich nicht. Es ist das Robotergehirn. Bei dem Test wurden die Schiffe sozusagen unabhängige Geschöpfe. Als sich das letzte Exemplar in die Oberfläche von Eros graben wollte, indem es einfach den Schub umkehrte, sprachen unsere Techniker offen von ›Selbstmord‹.«

»Das ergibt für mich nicht viel Sinn.«

»Nein. Sie haben recht. Es ist sinnlos. Das Gehirn des Schiffes hätte sich nicht so verhalten dürfen. Robotergehirne werden nicht verrückt, außer man befiehlt es ihnen, das heißt, man gibt ihnen widersprüchliche oder falsche Informationen.«

»Aber die Gehirne haben die Fähigkeit, ein solches Schiff zu steuern?«

»Gewiß. Sie sind vom gleichen Typ wie die Robotergehirne, die das Küstenverkehrsnetz im Osten Nordamerikas kontrollieren. Wenn sie sich um die Bewegung von Millionen Fahrzeugen kümmern können, müssen sie doch in der Lage sein, ein einziges Raumschiff zu steuern.«

»Wahrscheinlich.« Ich nickte. Ich überlegte einen Augenblick und sagte dann: »Aber was verursacht nach Meinung Ihrer Roboterfachleute die Fehlfunktion?«

»Das ist ja unser Problem, Mister Oak.« Er preßte die vollen Lippen zusammen, und seine Augen verengten sich. »Die Meinungen sind geteilt. Einige der Männer behaupten, es handle sich einfach um einen Konstruktionsfehler. Das Schiff würde funktionieren, sobald alle Fehler beseitigt seien. Andere meinen, daß nur ein vorsätzliches Eingreifen diese Fehlschläge verursachen könne. Und wieder andere sagen, daß man für keine der beiden Behauptungen Beweise habe.«

»Sie persönlich glauben, daß es sich um Sabotage handelt?«

»Genau«, sagte Ravenhurst. »Und ich weiß auch, wer dahintersteckt.«

Ich gab mir keine Mühe, meine Überraschung zu verbergen. »Sie wissen, wer der Täter ist?«

Er schüttelte schnell den Kopf, und seine Hamsterbacken schlackerten hin und her. »Das habe ich nicht damit gemeint. Es handelt sich nicht um einen einzelnen, sondern um eine ganze Gruppe.«
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»Vielleicht sollten Sie mir das genauer erklären, Mister Ravenhurst.«

Er nickte, und diesmal sackten seine fleischigen Wangen nach unten. »Ein paar Leute bei Viking wollen mich um die Geschäftsführung bringen. Sie wollen, daß Viking in die Hände von Thurston-Co. übergeht. Offenbar glauben sie, dabei mehr herausschlagen zu können. Wenn das McGuire-Projekt schiefgeht, wird es ihnen nicht schwerfallen, die Aktionäre davon zu überzeugen, daß Ravenhurst die Schuld daran trägt. Verstehen Sie?«

»Bis jetzt schon. Sie glauben also, daß die Thurston-Co. hinter der Sache steckt?«

»Ich weiß nicht«, sagte er langsam. »Es könnte sein oder auch nicht. Wenn ja, dann ist es eine völlig legale Geschäftstaktik. Er hat das Recht, neue Kunden anzuwerben. Schließlich habe ich ihm auch schon des öfteren Leute vor der Nase weggeschnappt.

Aber ich glaube nicht, daß Thurston tief in die Sache verwickelt ist. Das Ganze riecht mehr nach einem persönlichen Angriff gegen mich, und so etwas scheut Thurston im allgemeinen.

Sie müssen wissen, im Moment ist die Situation sehr delikat. Ich möchte nicht in Einzelheiten gehen, aber die Politik spielt auch eine gewisse Rolle.

Für mich sieht es folgendermaßen aus: Wenn ich Viking verliere, gehen noch ein paar andere Verträge über Bord  besonders, wenn man beweisen kann, daß ich nachlässig war oder zuviel Geld ausgegeben habe.

Die Gesellschaften, die ich meine, stehen im Moment nicht sehr gut da. Ich manage sie erst seit anderthalb Jahren, und die Gewinne steigen ständig, aber sie würden sich sofort von mir lösen, wenn sie hören, daß ich leichtsinnig war.«

»Wie ist das möglich?« fragte ich. »Haben Sie denn keinen Vertrag?«

»O doch. Sie würden ihn auch nicht brechen. Aber sie würden vermutlich Regierungsinspektoren damit beauftragen, jeden Schritt meiner Managertätigkeit zu überprüfen. Nun wissen Sie und ich und jeder andere, daß man einen gewissen Bürokratismus umgehen muß, wenn die Arbeit erfolgreich sein soll. Sobald die Inspektoren hier auftauchen, muß ich das aufgeben  und das bedeutet, daß ich schwerwiegende Verluste erleide. Man wird mich zwingen, den Vertrag für ein Butterbrot herzugeben.

Also gut. Wenn Viking geht und die beiden anderen Firmen gehen, dann sieht es so aus, als könnte sich Ravenhurst nicht mehr um sich und seine Gesellschaften kümmern. Andere werden sich anschließen. Verträge, die normalerweise automatisch erneuert werden, laufen aus. Neue Klienten überlegen sich die Sache dreimal, bevor sie mir ihre Geschäfte übergeben. Ich glaube, Sie können erkennen, wie sich das alles zwangsläufig weiterentwickeln muß.«

Mir war die Sache klar. Heutzutage wird keiner mehr Manager, wenn er nicht mit allen Wassern gewaschen ist. Man muß alle Grundlagen und Tricks der Verwaltung und Nachrichtentechnik beherrschen und in der Lage sein, die oft jahrhundertealten Gesetze zu umgehen, mit denen die Regierung die Firmen einengt.

Wußten Sie, daß es ein Gesetz gibt, welches die Landung eines Raumschiffes im Umkreis von hundert Meilen einer Großstadt verbietet? Es datiert noch aus der Zeit, in der man Bremsraketen benutzte, aber es wurde nie aufgehoben. Technisch gesehen wäre es also nahezu unmöglich, irgendwo in Nordamerika ein Raumschiff zu landen. Allerdings muß man auch die andere Seite beleuchten: Der Raumhafen von Long Island ist ein deutlich sichtbarer Verstoß gegen eben jenes Gesetz.

Ein Managerunternehmen muß diese Feinheiten kennen und wissen, wie man sie umgeht. Und wenn es so war, wie Ravenhurst sagte, dann mußte er sich wirklich Sorgen machen. Denn nicht nur die Ratten verlassen das sinkende Schiff  jeder Mensch mit gesundem Menschenverstand tut das gleiche.
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»Ich möchte herausfinden, wer hinter diesem Plan steckt«, fuhr Ravenhurst fort. »Ich will wissen, wer es ist und was er bezweckt.«

»Ist das alles?« Ich sah ihn skeptisch an.

»Nein. Natürlich nicht. Sie sollen zugleich darauf achten, daß McGuire-7 nicht wieder sabotiert wird.«

»Das Schiff kann bald getestet werden, nicht wahr?«

»Es ist bereits fertig. Bis jetzt scheint es hervorragend zu funktionieren. Viking sucht bereits nach einem Testpiloten.«

Ich legte den Kopf schief und warf ihm meinen fragend-mißtrauischen Blick zu  Nummer Neun aus meiner Sammlung. »Sie haben die ersten sechs Schiffe nicht überwachen lassen. Sie warten, bis das siebente Schiff ganz fertig ist und rufen mich erst dann. Weshalb diese Verspätung, Ravenhurst?«

Er blieb gelassen. »Ich wurde mißtrauisch, nachdem McGuire-6 versagte. Ich setzte Colonel Brock auf die Spur.«

Ich nickte. Ich hatte schon mit Brock zu tun gehabt. Er stand an der Spitze von Ravenhursts Sicherheitsbeamten. »Brock hat nichts gefunden«, sagte ich.

»Nein. Sein Gesicht ist bei meinen Firmen zu gut bekannt, und so konnte er keine persönlichen Nachforschungen betreiben. Da er obendrein ein schlechter Schauspieler ist, kann er mit einer Plexihaut-Maske wenig anfangen. Er mußte seine Leute schicken. Und ich fürchte, daß einige sich von der Opposition bezahlen ließen. Jedenfalls wurde nichts erreicht.«

»Mit anderen Worten, es könnten sich in Ihrer Organisation Spione befinden, die mit der Viking-Gruppe zusammenarbeiten. Sehr interessant. Das heißt nämlich auch, daß sie von meinem Kommen unterrichtet sind und mich auf Eis legen werden. Sie hätten ebensogut Brock weiterbeschäftigen können.«

Er lächelte überlegen. Es gab Leute, die so etwas nicht mochten, und ich gehörte zu ihnen. Auch wenn ich ihm selbst den Köder hingeworfen hatte …

Er sollte sich nämlich überlegen fühlen.

»Meine Leute wissen nur, daß Sie hier sind, um meine Tochter Jaqueline nach Braunsville auf Luna zu begleiten. Sie werden sie selbstverständlich nach Ceres bringen, wo Sie auf das Charterschiff warten. Dieses Schiff kommt eine Woche nach Ihrer Ankunft nach Ceres. Da die McGuire-7 in drei Tagen getestet werden soll, haben Sie reichlich Zeit.«

»Und wenn sie nicht genügt?«

»Das überlegen wir uns, falls es soweit kommen sollte. Ich habe sehr viel Vertrauen zu Ihnen.«

»Vielen Dank. Nur noch eine Frage: Glauben Sie, daß Ihnen jemand die Geschichte abnimmt? Seit wann braucht ein junges Mädchen einen Leibwächter, wenn es nach Luna reisen will?«

Sein Lächeln wurde etwas breiter. »Sie kennen meine Tochter nicht, Mister Oak. Jaqueline schlägt mir in vielen Dingen nach, vor allem in ihrem Wunsch, sich durchzusetzen. Ich hatte es nicht leicht mit ihr, gar nicht leicht. Zu viel Strenge wollte ich nicht anwenden, um ihren Unternehmungsgeist nicht ganz zu brechen, zu viele Freiheiten sind aber auch schädlich. Sie ist jetzt siebzehn, und sie soll auf eine Schule, wo sie eine ordentliche Ausbildung erhält. Vor allem muß sie einmal Disziplin lernen.

Ihre Aufgabe, Mister Oak, wird es sein, dafür zu sorgen, daß sie auch in der Schule ankommt. Sie sind nicht ein Leibwächter in dem Sinne, daß Sie Jaqueline vor den Menschen schützen müssen. Im Gegenteil, Sie müssen die Menschen vor ihr schützen. Sie sorgen dafür, daß sie zur rechten Zeit nach Braunsville fährt. Das Mädchen könnte es sich durchaus in den Kopf setzen, einen Ausflug auf die Erde zu machen, wenn Sie einen Moment lang nicht hinsehen.«

Immer noch lächelnd füllte er sein Glas nach. »Nehmen Sie doch noch etwas Madeira, Mister Oak. Es ist ein ausgezeichneter Jahrgang.«

Ich ließ es zu, daß er mir nachschenkte.

»Ich glaube, die Deckung genügt. Meine Tochter wird selbstverständlich Ceres besichtigen, wodurch Sie in der Lage sind, Ihre eigentliche Aufgabe durchzuführen.«

Er lächelte mich an.

Ich dachte nicht daran, das Lächeln zu erwidern.

»Bis jetzt hat es wie ein ordentlicher Auftrag geklungen«, sagte ich. »Aber ich werde ihn nicht annehmen. Ich kann mich nicht um einen unternehmungslustigen Teenager kümmern, während ich einen Sabotagefall untersuche.«

Ich wußte, daß er noch eine Trumpfkarte hatte. Deshalb reizte ich ihn.

Ich hatte richtig geschätzt. »Natürlich nicht. Meine Tochter ist nicht so verrückt, wie ich sie geschildert habe. Sie wird Ihnen helfen.«

»Mir helfen?«

»Genau. Sie sind ihr Beschützer. Wenn sie plötzlich vermißt wird, stellen Sie natürlich ganz Ceres auf den Kopf, um sie wiederzufinden.« Er grinste. »Und dabei kann allerhand zutage kommen.«

Ich überlegte mir den Plan. Ganz war ich immer noch nicht überzeugt, aber wenn Jaqueline nicht zu schwierig wurde, ließ sich die Sache vielleicht machen. Und wenn sie schwierig wurde, konnte ich dafür sorgen, daß sie unauffällig ein wenig an den Zügel genommen wurde.

»Also gut, Mister Ravenhurst«, sagte ich. »Sie haben einen Mann für die beiden Jobs gefunden.«

»Für die beiden Jobs?«

»Ich untersuche, wer das McGuire-Projekt sabotiert, und ich spiele Babysitter bei Ihrer Tochter. Das sind zwei Jobs. Und Sie müssen für beide bezahlen.«

»Das hatte ich erwartet«, meinte Shalimar Ravenhurst.

Eine Viertelstunde später betrat ich wieder den Raum, in dem ich meinen Anzug gelassen hatte. Ein Mädchen wartete auf mich.

Sie trug bereits ihren Raumanzug, und so war ich meiner Sache nicht ganz sicher, aber ich hätte schwören können, daß sich unter dem dicken Stoff eine ganz ordentliche Figur verbarg. Ihr Gesicht war nett, aber nicht aufregend. Das Haar schimmerte rötlichbraun und war ganz kurz geschnitten. Nur eine Frau, die nie im freien Fall dahinschwebt, kann es sich leisten, ihr Haar wachsen zu lassen.

»Miß Ravenhurst?« fragte ich.

Sie grinste und streckte die Hand aus. »Nennen Sie mich Jack. Und ich nenne Sie Dan. Einverstanden?«

Ich grinste ebenfalls und gab ihr die Hand. Etwas anderes hätte ich auch nicht tun können. Nun hatte ich also die beiden Ravenhursts kennengelernt: einen Vater namens Shalimar und eine Tochter namens Jack.

Dazu kam noch ein Raumschiff, das McGuire hieß.
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Ich trieb den Flitzer ganz schön an, weil ich so schnell wie möglich nach Ceres kommen wollte. Ehrlich gesagt, ich mag diese Dinger nicht. Man ist durch ein paar Zentimeter Rumpf vom Raum getrennt und sitzt direkt über der Antriebsdüse, während man von einem Leitstrahl zum anderen hüpft und per Funk die Orbitalpositionen kontrolliert. Es ist ein langer Sprung von einem Felsklumpen zum nächsten, selbst hier draußen im Asteroidengürtel, und man muß im Raumanzug bleiben, bis man an einen Rastplatz gelangt und sich ein Stündchen ausruhen kann. Man hat das gleiche Gefühl wie bei einer Autofahrt quer durch den Kontinent, nur daß die Markierungen und Wegzeichen ständig ihre Stellung verändern und man höllisch aufpassen muß.

Zu meiner Freude entdeckte ich, daß Jack Ravenhurst mit einem Flitzer umgehen konnte und sogar ihre Navigation nach den Sternen richtete. Das hieß, daß ich schlafen konnte, wenn sie steuerte, und umgekehrt. Die Reise verlief bedeutend schneller und leichter als auf dem Herweg.

In gewisser Weise war ich froh, daß sich Ceres in Flitzer-Reichweite von Ravens Rest befand. Ich hasse es, auf ein Raumschiff zu warten  nicht, daß die Dinger langsam sind, aber man kann graue Haare bekommen, bis man endlich eines erwischt.

Die kleine Ravenhurst war keine große Rednerin. Hin und wieder ein paar Sätze, und dann schwieg sie wieder, um eine neue Berechnung zu machen. Ich hatte nichts dagegen. Im Moment wollte ich sie noch nicht ausfragen, und ich hatte es mir angewöhnt, die Bahnen selbst zu berechnen. Das macht man nach ein paar Reisen ganz automatisch.

Als der Ceres-Leitstrahl in Sicht kam, schlief ich gerade. Jack, die hinter mir saß, rüttelte mich an der Schulter. »Ceres ist in der Nähe. Wir bremsen ab«, sagte sie. »Wollen Sie jetzt die Steuerung übernehmen?« Ihre Stimme klang in meinem Kopfhörer blechern und müde.

»In Ordnung. Ich lande die Kiste. Haben Sie schon mit dem Landefeld Verbindung aufgenommen?«

»Noch nicht. Ich dachte, das machen besser Sie, weil es doch Ihr Boot ist.«

Ich nickte und rief Ceres. Man gab mir die Koordinaten, und ich steuerte das Landefeld an.

Es war ein gutes Stück größer als das Postkartenviereck von Ravens Rest, aber im Grunde genommen blieb das der einzige Unterschied. Man hatte hier wie auf Ravens Rest mit einem Sonnenenergiestrahl eine einigermaßen ebene Fläche in das Nickeleisen geschnitten. Eine Ecke davon war für Flitzer bestimmt. Die drei großen Raumschiffe, die sich am anderen Ende befanden, sahen reichlich hochmütig auf die kleinen Boote herab. Nun ja, noblesse oblige.

Wir stiegen aus, und ich gab den Schlüssel einem der Hafenbeamten. Dann wandte ich mich an Jack.

»Ich schlage vor, daß wir zuerst ins Hotel gehen, eine Dusche nehmen und uns ein wenig ausruhen. Morgen können wir uns bei Viking umsehen.«

Sie warf einen Blick auf ihre Uhr. Wie jede Uhr im Gürtel war sie auf Greenwich-Standardzeit eingestellt. Im Raum hat es schließlich keinen Sinn, Zeitzonen einzuführen.

»Ich bin nicht müde«, sagte sie strahlend. »Ich konnte unterwegs genug schlafen. Warum gehen wir heute abend nicht aus? Hier auf Ceres gibt es einen tollen Schuppen. Bali heißt er …«

Ich hielt die Hand hoch. »Nein. Sie sind vielleicht nicht müde, ich aber schon. Schließlich habe ich den ganzen Weg bereits einmal gemacht, ohne zwischendurch zu schlafen. Wenn ich jetzt nicht mindestens sechs Stunden in einem bequemen Bett liegen kann, bin ich zu keiner Bewegung mehr fähig.«

Sie warf mir einen Blick zu, der mich jedes einzelne meiner fünfunddreißig Jahre spüren ließ, aber ich hatte nicht die Absicht, schon jetzt mit dem Haschmich-Spiel zu beginnen.

Ceres hat eine ordentliche Schwerkraft für einen Planetoiden  drei Prozent von einem normalen g. Ich wiege hier gute fünf Pfund. Dadurch kommt man viel besser vom Fleck als beispielsweise auf Ravens Rest.

Jack sagte nichts mehr, bis wir das Viking-Gelände erreicht hatten, wo Ravenhurst vorsorglich zwei benachbarte Zimmer für uns reserviert hatte. Als wir uns eingetragen hatten, meinte sie: »Wir könnten wenigstens etwas essen.«

»Kein schlechter Gedanke. Wie wäre es mit einem Steak?«

Sie strahlte mich an. »Steak! Das klingt ja herrlich nach all den matschigen Konzentraten.«
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Das Restaurant war auch nicht anders als die Vorhalle und die Korridore  ein großer Raum, der aus dem Metall des Asteroiden gehöhlt worden war. Man hatte die Wände gestrichen, um ein Rosten zu unterbinden, doch die Unebenheiten, die der Energiestrahl verursacht hatte, ließen sich damit nicht verdecken.

Wir nahmen Platz, und ein Kellner brachte uns die Speisekarte. Auf der Erde hätte man das Lokal für eine ziemliche Kaschemme angesehen, aber hier auf Ceres gehörte es zu den feineren Plätzen. Zumindest die Preise ließen sich mit denen in den feinsten New Yorker Restaurants vergleichen. Und Fleisch, von der Erde importiert, kostete  wenn Sie den schlechten Witz verzeihen  astronomische Summen.

Das störte mich nicht. Steaks für zwei Personen  das kam auf die Spesenliste. Im Geiste dankte ich Ravenhurst für die schöne Scheibe Fleisch, die auf meinem Teller prangte.

Während wir auf das Essen warteten, zündete ich mir eine Zigarette an und sagte: »Sie sind so schweigsam, Jack.«

»Ja? Männer sind doch komisch.«

»Soll das neckische Konversation oder eine ehrliche Feststellung sein?«

»Feststellung. Ich meine, die Männer beschweren sich doch dauernd, daß wir Frauen zuviel reden, aber wenn mal eine den Mund hält, glauben sie, daß irgend etwas nicht stimmt.«

»Aha. Und Sie glauben, das sei so etwas wie ein Paradoxon?«

Sie sah mich verwirrt an. »Ist es das nicht?«

»Überhaupt nicht. Der Lärm, den ein Dampfhammer macht, ist alles andere als schön, aber wenn man ihn nicht hört, kann man sich ausrechnen, daß er nicht mehr funktioniert, und man fragt sich natürlich, weshalb.«

Ich hatte im Augenwinkel einen Mann gesehen, der die schwarzgoldene Kombination von Ravenhursts Sicherheitstruppe trug und mit gleitenden Schritten auf uns zukam. Ich beachtete ihn nicht, sondern wandte weiterhin Jack meine Aufmerksamkeit zu.

»Das soll wohl ein schlechter Witz sein, was?« Man merkte ihrem Tonfall an, daß sie nicht recht wußte, ob sie lachen oder sich ärgern sollte.

»Hallo, Miß Ravenhurst, hallo, Oak!« Colonel Brock hatte unseren Tisch erreicht. Er stand da und lächelte dünn, während er uns sehr genau musterte.

Er war einen Meter achtzig und schon eher hager als schlank. Sein narbiges, hartes Gesicht sah aus, als hätte er versucht, ein Krokodil zu küssen.

»Hallo, Brock«, sagte ich. »Was gibt es Neues?«

Jack lächelte ihm ein wenig zu und sagte ebenfalls: »Hallo, Colonel.« Es war deutlich zu sehen, daß wir beide sie nicht sonderlich beeindruckten.

»Darf ich Platz nehmen?«

Wir nickten.

»Es tut mir leid, daß ich Sie am Raumhafen nicht erwischt habe«, sagte Brock ernst, »aber ich hatte ein paar meiner Leute dort, die die Augen offenhielten.« Er redete mit Jack.

»Schon gut«, sagte Jack. »Ich reiße diesmal nicht aus.« Sie sah mich an und warf mir ein merkwürdiges Grinsen zu.

»Ich werde ein ganz braves Mädchen sein.«

Colonel Brocks gutmütiges Lachen klang ebenso echt wie ein Nickel-Dollar, wenn man ihn auf die Theke wirft. »Oh, Sie machen uns nie Schwierigkeiten, Miß Ravenhurst.«

»Vielen Dank, werter Herr, aber Sie sind ein schlechter Lügner.« Sie erhob sich. »Wenn mich die Herren einen Moment lang entschuldigen wollen?«

Wir taten es. Colonel Brock und ich sahen ihr nach, als sie durch den Raum ging. Dann wandte sich der Colonel mir zu und sah mich mit einem trockenen Grinsen an. »Dann hat man diesmal Ihnen Jack the Ripper aufgehalst, Oak?«

»Ist sie so schlimm?«

Sein Grinsen verschwand. »Sie werden es noch selbst sehen. Nicht, daß sie unmoralisch oder so etwas wäre. Soviel ich weiß, wartet sie immer noch auf den richtigen Mann.«

»Drogen?« fragte ich. »Oder trinkt sie?«

»Immer im Rahmen«, sagte Brock. »Nein, es ist keines der üblichen Dinge. Und wir machen uns auch keine Sorgen darüber, was sie tut. Schlimm ist nur, daß sie andere Leute dazu überreden kann, alles mögliche anzustellen. Dafür hat sie ein Naturtalent.«

»Klingt eindrucksvoll«, sagte ich. »Und was meinen Sie damit?«

Er wirkte wie ein Wolf. »Eigentlich sollte ich es Sie selbst herausfinden lassen. Aber das wäre unkollegial und unethisch.«

»Brock«, sagte ich müde, »Sie können sich nicht vorstellen, wie ich in der letzten Woche an der Nase herumgeführt worden bin! Mir ist klar, daß meine Klienten zurückhaltend sind, daß sie nicht mit der ganzen Wahrheit herausrücken oder sogar lügen. Aber von Ihnen habe ich es nicht erwartet. Nun erzählen Sie schon!«

Er nickte. »Wie gesagt, sie versteht es, die Leute zu überzeugen. Wenn sie redet, tun die anderen so ziemlich alles, was sie will.«

»Zum Beispiel?«

»Zum Beispiel hat sie sämtliche Besucher des Bali dazu gebracht, in den Korridoren gemeinsam einen Schlangentanz aufzuführen. Splitternackt! Die Ceres-Polizei schritt ein, aber das gute Mädchen war nirgends zu finden.«

Er sagte das so unschuldig, daß ich wußte, wer sie in Sicherheit gebracht hatte.

»Und einmal«, fuhr er fort, »hätte sie es beinahe fertiggebracht, daß ein Schweißer namens Plotkin zum Erbzaren von Ceres gewählt worden wäre. Sie hätte es auch geschafft, wenn sie nicht den Fehler begangen hätte, Plotkin vor seinen Anhängern sprechen zu lassen. Danach verstreuten sich die Wähler schnell.«
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Er zählte noch ein halbes Dutzend solcher Fälle auf. Das Mädchen konnte die Leute überzeugen, ohne dabei ihre Distanz aufzugeben. Diese Dinge waren nicht neu für mich. Sie standen alle in den Akten des Politischen Überwachungsdienstes, der zur UN-Regierung auf der Erde gehörte. Ich wußte übrigens noch ein paar Fälle, von denen Brock keine Ahnung hatte.

Aber ich hörte mit Interesse zu. Schließlich konnte Brock nicht wissen, daß ich schon informiert war. Ich bin nur ein ganz gewöhnlicher »Helfer in allen Lebensfragen«, wie es auf meinem Büroschild und meiner Lizenz steht. Ganz legal und ganz und gar nicht ehrlich.

Der PÜD ist aber auch ganz legal und ganz und gar nicht ehrlich. Theoretisch ist er nichts anderes als eine Abteilung des Besteuerungsamtes. Die Leute haben keine andere Aufgabe, als die politischen Strömungen zu beobachten und aufzuzeichnen. Die Tatsache, daß er der Geheimdienst der UN-Regierung ist, dürfte wenigen Leuten bekannt sein.

Ich weiß es auch nur, weil ich für den PÜD arbeite.

Der PÜD hatte bereits Ravenhurst und Thurston unter die Lupe genommen, doch als bekannt wurde, daß Ravenhurst nach einem Helfer suchte, wie ich es war, schickte man mich hin.

Es ist nicht leicht, so gewitzte Leute wie Brock zu täuschen, aber bis jetzt war es mir gelungen, mit meinem Unschuldsblick durchzukommen.

Die Steaks kamen, und ich fragte den Colonel um ein paar Sekunden zu spät, ob er nicht mit uns essen wolle.

»Nein«, sagte er und schüttelte den Kopf. »Vielen Dank. Ich muß alles vorbereiten, wenn sie morgen die Viking-Werke besucht.«

»Oh? Wird etwas vor ihr versteckt?« fragte ich geradeheraus.

Er bemühte sich nicht einmal um einen gekränkten Ausdruck. »Nein. Ich muß nur sichergehen, daß sie von keiner Maschine verletzt werden kann. Das ist alles. Die meisten Geräte sind automatisch, und sie hat die Angewohnheit, an alles ganz nahe heranzugehen. Wahrscheinlich glaubt sie, sie könnte Maschinen ebenso leicht überreden wie Menschen.«

Jack Ravenhurst kam wieder an den Tisch. Ich bemerkte, daß sie das Haar gerichtet und Make-up aufgetragen hatte. Jetzt sah sie um sehr viel weiblicher aus als im Boot.

»So«, sagte sie, als sie Platz nahm, »habt ihr beide nun entschieden, was ihr mit mir machen wollt?«

Colonel Brock lächelte nur und erwiderte: »Ich fürchte, das werden wir Ihnen überlassen müssen, Miß Ravenhurst.« Er erhob sich. »Wenn Sie mich jetzt entschuldigen wollen  ich habe noch viel zu tun.«

Jack nickte, lächelte ihm kurz zu und fiel dann über ihr Steak her, als hätte sie zwei Wochen lang gefastet.

Miß Jaqueline Ravenhurst hatte im Moment offenbar nicht den Wunsch, mit mir zu plaudern.
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Auf Ceres wie auf den meisten anderen Planetoiden ist das Heim eines Menschen seine Burg  auch wenn dieses Heim nur aus einem Hotelzimmer besteht. Das Hauptmaterial, Nickeleisen, ist so billig, daß Wände und Türen selten aus etwas anderem hergestellt werden. Und so sieht ein Hotelzimmer eigentlich fast wie ein Tresor aus. Jedesmal, wenn ich eines der Hotels auf Ceres oder Eros betrete, habe ich das Gefühl, daß ich entweder ein Bündel besonders wertvoller Banknoten bin oder ein widerborstiger Gefangener, der in eine Einzelzelle gesperrt wird. Die Zimmer sind nicht schön, aber sie sind fest.

Jack Ravenhurst ging in ihr Zimmer, nachdem sie sich etwas gekränkt von mir verabschiedet hatte. Wahrscheinlich wollte sie ihre Enttäuschung über den verdorbenen Nachtklubbummel zum Ausdruck bringen. Ich klopfte ihr wie der große Bruder auf die Schulter und riet ihr, sofort zu schlafen, da wir am nächsten Tag schon früh aufstehen müßten.

Sobald ich in meinem Zimmer war, überprüfte ich sorgfältig mein Gepäck. Es war vom Raumhafen gebracht worden, wo ich es ebenfalls durchgesehen hatte  auf Ravenhursts persönlichen Wunsch. Die beiden Räume, die Jack und ich bewohnten, wurden von Ravenhurst das ganze Jahr über gemietet, und ich wußte, daß Jack in ihrem Raum einen ganzen Schrank voller Kleider hatte.

Es befanden sich keine Kameras und keine Minifunkgeräte in meinem Gepäck. Nicht, daß mich so etwas beunruhigt hätte  ich wollte nur sehen, ob jemand plump genug war, um es zu versuchen.

Der Türgong schlug feierlich an.

Ich warf einen Blick durch den Spion und sah einen Mann in Hotelpagen-Uniform. Er trug eine große Reisetasche. Da ich sein Gesicht kannte, ließ ich ihn herein.

»Der Rest Ihres Gepäcks, Sir«, sagte er mit unbewegter Miene.

»Vielen Dank.« Ich gab ihm ein Trinkgeld, und er verschwand.

Die Tasche enthielt Spezial-Sachen, die weder Ravenhurst noch sonst jemand hatte sehen sollen.

Ich öffnete sie vorsichtig mit dem Sonderschlüssel, fuhr mit einer Hand unter die Kleider, die zur Tarnung dalagen, und holte den kleinen Detektor heraus. Dann ging ich im Zimmer umher und pfiff leise vor mich hin.

Das Schöne an einem Ganzmetallraum ist die Tatsache, daß man kein Funkgerät darin unterbringen kann. Die Signale durchdringen die Wände nicht, und so muß man schon mit Drähten arbeiten, wenn man etwas hören will.

Ich fand nichts. Entweder sorgte Ravenhurst dafür, daß die Räume nicht betreten wurden, oder jemand benutzte Vorrichtungen, die schlauer als mein Detektor waren. Ich öffnete wieder die Reisetasche und holte eines meiner Lieblingsspielzeuge heraus. Eigentlich ist es ein ganz einfaches Ding  ein Geräusch-Generator. Er schuf allerdings ganz bestimmte Geräusche. Man kann eine Unterhaltung empfangen, weil sie gegen die Zufallsgeräusche der Umgebung ein ganz bestimmtes Schema bildet. Mein Generator nun strahlte die Schemata von hundert verschiedenen, sinnlosen Unterhaltungen aus. Da sollte mal einer versuchen, die richtigen Worte zu analysieren.

Als ich fertig war, konnte kein Mensch eine Unterhaltung in diesem Raum mithören, und damit hatte ich also auch Vorrichtungen ausgeschaltet, die besser als mein Detektor waren.
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Schließlich trat ich an die Verbindungstür zwischen meinem und Jacks Zimmer und klopfte. Ich bekam keine Antwort.

»Jack«, sagte ich. »Ich komme zu Ihnen. Ich habe einen Schlüssel.«

»Bleiben Sie drüben«, erwiderte sie. »Ich bin nicht angezogen. Ich richte mich zum Schlafen her.«

»Dann ziehen Sie schnell etwas über. Ich komme jetzt.«

Ich sperrte die Tür auf.

Sie war ebensowenig für das Bett hergerichtet wie ich, außer sie hatte die Angewohnheit, im Abendkleid zu schlafen. Eine Sekunde lang blitzte Ärger in ihren Augen, doch das war schnell vorbei, und sie versuchte mich lieb und nett anzusehen.

»Ich habe ein paar neue Kleider anprobiert«, sagte sie unschuldig.

Eine Menge Leute hätten ihr vielleicht geglaubt. Sie verströmte eine Aura absoluter Glaubwürdigkeit. Ein bemerkenswertes Phänomen, und ich konnte mir vorstellen, daß sie mit dieser Begabung überall durchdrang.

Ich sagte einfach: »Kommen Sie für ein paar Minuten in mein Zimmer, Jack. Ich möchte mit Ihnen sprechen.«

Ich legte keine besondere Betonung in meine Worte, aber sie kam trotzdem mit.

Als wir beide in meinem abgeschirmten Zimmer saßen, begann ich geduldig: »Jack, mir persönlich ist es gleichgültig, wohin Sie gehen oder was Sie tun. Aber es gibt gewisse Dinge, die zuerst erledigt werden müssen. Jetzt setzen Sie sich und hören Sie mir zu.«

Sie setzte sich mit großen Augen. Offenbar hatte sie noch nie zuvor jemand mit ihren eigenen Waffen geschlagen.

»Heute abend bleiben Sie hier und schlafen aus. Morgen machen wir zuallererst diese Viking-Besichtigung. Am Nachmittag können Sie sich fortschleichen, sobald ich Ihnen das Zeichen gebe. Ich zeige Ihnen, wie Sie sich so verändern können, daß man Sie nicht erkennt. Sie können vierundzwanzig Stunden lang den ganzen Planetoiden unsicher machen. Natürlich werde ich Ceres auf den Kopf stellen, um Sie wieder herbeizuschaffen, aber ich finde Sie erst, wenn meine eigenen Nachforschungen abgeschlossen sind.

Andererseits muß ich wissen, wo Sie sich jeweils aufhalten, damit ich mich mit Ihnen notfalls in Verbindung setzen kann. Wenn Sie also Ihren Standort wechseln, rufen Sie BANning 6226 an und geben dort Bescheid. Haben Sie die Nummer?«

Sie nickte. »BANning 6226«, wiederholte sie.

»Schön. Wir müssen uns einen Fluchtweg für Sie überlegen, denn Brocks Agenten liegen sicher auf der Lauer, aber es wird uns schon etwas einfallen. Ich sage Ihnen jedenfalls rechtzeitig Bescheid. Inzwischen machen Sie sich zum Schlafen fertig. Sie brauchen die Ruhe dringend. Gute Nacht.«

Sie nickte ziemlich verwirrt, stand auf und ging zur Tür. Dann drehte sie sich noch einmal um und wünschte mir gute Nacht.

Eine halbe Stunde später schlich ich mich leise in ihr Zimmer, um nachzusehen, ob sie meinen Rat befolgt hatte. Sie schlief fest. Ich konnte mich endlich selbst hinlegen und den längst fälligen Schlaf nachholen.
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»Es ist uns ein Vergnügen, Sie endlich wieder einmal hierzuhaben, Miß Ravenhurst«, sagte Oberingenieur Midguard. »Wollen Sie diesmal etwas Besonderes sehen?« Er sagte es, als machte es ihm tatsächlich Spaß, die kleine Tochter seines Chefs durch die Fabrik zu führen.

Nun, verwunderlich wäre es nicht gewesen. Er war ein fülliger, graumelierter Sechziger, der in seiner besten Zeit sicher als charmanter Ladykiller aufgetreten war. Doch nun hatte das Alter doch eine gewisse Wirkung auf sein telegenes Äußeres.

Jack Ravenhurst gab sich wie eine Königin, und das Herz jedes Untergebenen mußte höher schlagen, wenn sie mit ihm sprach. »Oh, nur einen kleinen Rundgang, Mister Midguard. Sie zeigen mir, was Sie für interessant halten, ja? Ich möchte Ihre Zeit nicht zu sehr beanspruchen.«

Midguard machte eine geheimnisvolle Miene, als hätte er ihr eine ganze Menge interessanter Dinge zu zeigen, und die Gruppe, der sich auch der aufmerksame und schweigende Colonel Brock angeschlossen hatte, machte sich auf den Weg durch die Werksanlagen von Viking.

Es wurden im Moment drei Schiffe gebaut: zwei Frachter und ein ziemlich großes Passagierschiff. Midguard schien zu glauben, daß jede Stufe beim Bau eines Raumschiffes faszinierend war, was ja stimmen mochte, mich aber reichlich ermüdete. Die ganze Besichtigung dauerte drei Stunden.

Schließlich fragte er: »Möchten Sie gern die McGuire sehen?«

O ja, das würde sie interessieren, sagte sie. So schlenderten wir auf das neue Schiff zu, während Midguard unablässig Konversation machte.

»Wir glauben, daß wir bei Nummer Sieben alle Fehler ausgeschaltet haben, Miß Ravenhurst. Eine Sache der Steuerung und der Sicherheitsvorrichtungen. Wahrscheinlich lag der Fehler bei den ersten sechs Maschinen darin, daß dem Robotergehirn von jeder menschlichen Stimme Befehle erteilt werden konnten. Das Gehirn konnte nicht unterscheiden, ob die Stimme das Recht dazu hatte oder nicht. Ich will damit nicht sagen, daß es keine Einzelwesen unterscheiden kann, ganz gewiß nicht, aber es kann nicht feststellen, ob es sich um einen Raumpiloten oder um einen Pförtner handelt …«

Ich merkte mir die wichtigen Punkte seiner langen Rede. Die MG-YR-7 war lediglich ein Einmann-Schiff. Sie hatte die Eigenschaften eines Hundes  freundlich zu allen Menschen, gehorsam aber nur ihrem Herrn gegenüber. Da man annehmen konnte, daß das Schiff seinen Herrn überdauerte, hatte man Vorkehrungen getroffen, diesen Gehorsam notfalls auch auf eine andere Person zu übertragen.

Die Roboterwissenschaftler wußten immer noch nicht genau, weshalb die ersten sechs Gehirne versagt hatten, aber sie waren ziemlich sicher, daß sie zu viele widersprüchliche Befehle erhalten hatten. Der hervorragende Biophysiker Asimov, der ein Jahrhundert zuvor die drei Gesetze für Roboter verkündet hatte, war sich im klaren darüber gewesen, daß er einen Idealfall behandelte. Die Gesetze sagten nur aus, wie ein Roboter sein sollte, nicht jedoch, wie er sich in Wirklichkeit verhielt.

Das erste Gesetz beispielsweise verbot es einem Roboter, einem Menschen entweder durch zu aktive oder zu passive Haltung Schaden zuzufügen. Aber, wie Asimov aufzeigte, gab es Situationen, bei denen man sowohl durch Handeln als auch durch Passivität einem Menschen schadete. In so einer Zwangslage mußte der Roboter verrückt werden.

Ich ertappte mich dabei, daß ich überlegte, durch welchen Widerspruch die ersten sechs Schiffe zugrunde gegangen waren. Und war es Absicht oder Zufall gewesen? Die McGuire-Roboter waren selbstverständlich nicht genau nach den Roboter-Gesetzen gebaut  das war ein Ding der Unmöglichkeit.
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McGuire-7 war eine kleine Schönheit. Eine schlanke Nadel ragte mehr als zwanzig Meter hoch in den Himmel. Der im Sonnenlicht spiegelnde bläuliche Rumpf hob sich scharf gegen die Dunkelheit des Raumes ab. Das Schiff konnte sowohl im Raum als auch in der Atmosphäre fliegen.

Und dann fuhren wir zur Luftschleuse hinauf. Im Innern war das Schiff ebenso schön wie außen. Sauber, kompakt und wirkungsvoll. Der Kontrollraum  wenn man ihn so nennen konnte  war ganz anders als bei gewöhnlichen Schiffen. Er enthielt lediglich eine Konturenliege und Beobachtungsinstrumente. Midguard erklärte, daß man nicht unbedingt Pilot sein mußte, um das Schiff zu steuern. Jeder, der eine Ahnung von Astronavigation hatte, konnte an sein Ziel gelangen.

Jack Ravenhurst nahm alle Erklärungen mit großen Augen auf.

»Ist das Gehirn aktiviert, Mister Midguard?« fragte sie.

»O ja. Wir haben es den ganzen letzten Monat ausgebildet. Die Informationen wurden so schnell hineingepumpt, wie es sie aufnehmen und speichern konnte. Aber diese Stufe ist jetzt vorbei. Wir warten darauf, daß endlich ein Testpilot kommt und die Maschine im Raum ausprobiert.« Er sah Jack an, als wartete er auf etwas.

Offensichtlich hatte er gewußt, was kommen würde. »Ich würde gern mit dem Gehirn sprechen«, sagte Jack. »Es ist so interessant, mit einer Maschine ein intelligentes Gespräch zu führen.«

»Ich fürchte, das wird sich nicht machen lassen, Miß Ravenhurst«, erwiderte Midguard ziemlich beunruhigt. »Sehen Sie, McGuire ist so eingerichtet, daß er die Stimme des Mannes, die er zuerst hört, als übergeordnet anerkennt. Wir nennen das ›Küken-Reaktion‹. Sie wissen ja, daß ein frisch ausgebrüteter Vogel das erste bewegliche Ding, das er sieht, als Mutter anerkennt. Ein unumstößliches Gesetz, auch bei McGuire. Gewiß, wir könnten ihn reorientieren, aber das wollen wir lieber nicht durchmachen. Sobald der Testpilot mit ihm gesprochen hat, können Sie ihm Fragen stellen, soviel Sie wollen.«

»Wann kommt denn der Testpilot?« fragte Jack, immer noch ganz süß und unschuldig.

»In ein paar Tagen. Es sieht so aus, als sollte ein gewisser Nils Björnsen unser Mann werden. Sie haben vielleicht schon von ihm gehört.«

»Nein«, sagte sie. »Aber Ihre Wahl ist sicher die richtige.«

Midguard glaubte sich immer noch entschuldigen zu müssen.

»Sie wissen ja, wie es ist, Miß Ravenhurst. Man kann so eine empfindliche Maschine nicht jedem in die Hand geben. Es muß ein Mensch mit gesundem Urteilsvermögen und schnellen Reflexen sein. Er muß genau wissen, wann er was zu sagen hat  wenn Sie verstehen, was ich meine.«

»Oh, gewiß, gewiß.« Sie sah eine Zeitlang nachdenklich vor sich hin. »Ich nehme an, Sie haben Ihre Vorsichtsmaßnahmen getroffen, damit kein Unbefugter hier eindringen und sich das Schiff aneignen kann?«

Midguard lächelte und nickte klug. »Natürlich. Die Verbindung zu McGuire kann nur hergestellt werden, wenn zwei Schlüssel den Aktivierungsprozeß einleiten. Einen habe ich bei mir, den anderen besitzt Colonel Brock. Keiner von uns würde den Schlüssel einem Fremden geben. Und McGuire würde einen Alarm auslösen, wenn jemand sich unbefugterweise an den Schlössern zu schaffen machte.«

Sie nickte. »Ich verstehe.« Eine Pause. »Nun, Mister Midguard, ich glaube, Sie haben an alles gedacht. Ich danke Ihnen vielmals für die Besichtigung. Ist noch etwas da, das wir uns ansehen sollten?«

»Hm …« Er lächelte zögernd. »Ich zeige Ihnen natürlich gern die ganze Fabrik. Aber unser bestes Stück haben Sie bereits gesehen …«

Sie warf einen Blick auf ihre Uhr. Wir waren nun seit mehr als vier Stunden unterwegs. »Ich bin ziemlich müde«, sagte Jack. »Und hungrig. Lassen wir es gut sein und gehen wir irgendwo essen.«

»Wunderbar!« rief Midguard. »Es wäre mir eine Ehre, wenn ich Sie einladen dürfte. Sie könnten eine Kleinigkeit in meiner Wohnung zu sich nehmen.«

Ich wußte ziemlich genau, daß er ein komplettes Essen vorbereitet hatte.

Das Mädchen nahm seine Einladung an. Brock und ich ließen sie nicht aus den Augen, wie es unsere Pflicht als Leibwächter erforderte. Ich fragte mich, ob Brock etwas von meiner wahren Aufgabe ahnte. Wenn nicht, dann war er weniger klug, als ich gedacht hatte. Andererseits konnte er nicht Bescheid wissen. Daß er mich für einen UN-Agenten hielt, war ziemlich ausgeschlossen. Brock wußte nicht einmal, daß die UN einen Geheimdienst hatte.

Aber er konnte ohne weiteres glauben, daß ich hergeschickt worden war, um ein Auge auf ihn und die Thurston-Leute zu haben. Wenn er nur eine Spur Grips hatte, mußte er es sogar glauben. Nun, solange es sich machen ließ, würde ich nichts tun, um seinen Verdacht zu bestätigen.

Midguard wohnte zusammen mit den anderen Firmenbossen in einem besonderen Viertel des Viking-Geländes. Er hatte ein geräumiges Heim mit kunststoffverkleideten Wänden  für Ceres eine sehr feudale Angelegenheit.

Das Essen wurde sehr zeremoniell serviert, und alle  außer Jack Ravenhurst und mir  fühlten sich ein wenig unbehaglich. Ich hörte mir höflich die angestrengte Konversation an und wartete auf die Gelegenheit, die im Laufe der Mahlzeit sicher kommen würde.

Nachdem das Essen vorbei war und wir bequem mit brennenden Zigaretten und Weingläsern dasaßen, gab ich dem Mädchen das Zeichen, auf das wir uns geeinigt hatten. Sie entschuldigte sich elegant und verließ das Zimmer.
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Nach einer Viertelstunde sah ich etwas beunruhigt drein. Das Bad war gleich nebenan  zwischen Eß- und Schlafzimmer  und es hätte nicht so lange dauern dürfen, bis sie sich frisiert und gepudert hatte.

Ich erwähnte es Colonel Brock gegenüber, und er lächelte schwach.

»Keine Angst, Oak. Selbst wenn sie die Wohnung verläßt, verfolgen meine Männer sie auf Schritt und Tritt. Man würde mir Bericht erstatten, sobald sie sich draußen zeigt.«

Ich nickte und machte ein erleichtertes Gesicht.

Er grinste und sah sehr selbstgefällig drein.

Zehn Minuten später wirkte er selbst ein wenig beunruhigt. »Vielleicht sollten wir doch besser nachsehen«, meinte er. »Es könnte ihr schlecht geworden sein …«

Midguard sah uns nervös an. »Also, einen Moment, Colonel! Ich kann es nicht zulassen, daß Sie einem jungen Mädchen im Bad nachspionieren. Und ganz besonders nicht, wenn es sich um Miß Ravenhurst handelt.«

Ich muß es Brock lassen  er handelte sehr schnell.

»Holen Sie Miß Pangloss ans Telefon«, fauchte er. »Sie ist unten im Korridor.«

Gleichzeitig sprang er auf und machte einen langen Schritt zur Tür. Er packte den Türpfosten und lenkte seinen Schwung in eine andere Richtung. »Sie klopfen an der Badezimmertür, Oak!« rief er, bevor er außer Sicht war.

Ich war mit einem kleinen Hechtsprung an der Badezimmertür und fing mich an der Wand ab. Dann klopfte ich an. »Miß Ravenhurst? Jack? Ist alles in Ordnung?«

Keine Antwort.

Gut. Ich hatte auch keine erwartet.

Colonel Brock kam wie eine Kanonenkugel durch den Korridor geschossen und bremste neben mir ab.

»Was sagt sie?«

»Sie rührt sich nicht.«

»Meine Leute draußen sind sicher, daß sie die Wohnung nicht verlassen hat.« Er klopfte mit dem Ende seines Betäubungsstrahlers hart an die Tür. »Miß Ravenhurst! Ist etwas los?«

Wieder keine Antwort.

Ich sah, daß Brock sich überlegte, ob er die Tür gleich öffnen sollte, aber die Frau tauchte auf, bevor er sich entschieden hatte. Sie wurde von zwei uniformierten Posten des Colonels begleitet.

Miß Pangloss war eine der flotten, selbstsicheren Damen älteren Jahrgangs, die für Zierlichkeiten und übergroße Höflichkeit keinen Sinn hatten. Sie hatte gesehen, daß wir an der Tür geklopft hatten, also machte sie sich gar nicht die Mühe. Sie drückte einfach die Klinke herunter und ging ins Bad.

Das Badezimmer war leer.

Wieder ganz so, wie es sein sollte.

Natürlich war der Teufel los, und Brock und ich machten das größte Geschrei. Es dauerte fast zehn Minuten, bis feststand, daß die einzige Person, die das Wohngebiet verlassen hatte, ein ältlicher hagerer Mann mit blauem Overall gewesen war.

Bis zu diesem Zeitpunkt war Jack Ravenhurst schon vierzig Minuten in Freiheit. Sie konnte sich überall befinden.

Colonel Brock war wütend, ebenso wie ich. Ich spöttelte offen über seine Versicherung, daß das Mädchen nicht verschwinden konnte, und er fauchte mich an, daß ich mich zu sehr auf andere Leute verlassen würde, anstatt meine Arbeit selbst zu tun. Diese Phase dauerte allerdings nicht lange.

Dann knurrte Colonel Brock: »Sie muß eine Plexihautmaske, eine Perücke und den Overall in ihrer Handtasche mitgebracht haben. Wenn ich mich recht erinnere, war die Tasche ziemlich groß.« Er sagte kein Wort darüber, daß es leichtsinnig von mir gewesen war, die Tasche nicht zu untersuchen. »Aber wir werden sie finden«, fuhr er grimmig fort.

»Ich sehe mich ebenfalls um«, erklärte ich. »Ich melde mich hin und wieder in Ihrem Büro.«
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Ich ging so schnell wie möglich an ein öffentliches Telefon, wählte BANning 6226 und fragte:

»Marty? Schon etwas gehört?«

»Noch nicht.«

»Ich rufe wieder an.«

Ich legte auf und verschwand aus der Telefonzelle.

Die nächsten paar Stunden verbrachte ich damit, ganz Ceres abzuklappern. Als persönlicher Bevollmächtigter von Shalimar Ravenhurst, welcher wiederum der Manager von Viking war, hatte ich allerhand Druckmittel, und ich ließ einige höhere Beamte nach meiner Pfeife tanzen.

Colonel Brock schmorte natürlich in seinem eigenen Saft. Einmal erwischte er mich per Telefon, als ich gerade mit einem Dr. Perelson diskutierte.

Das Telefon klingelte, und Perelson entschuldigte sich bei mir. Ich konnte seine Stimme im Nebenraum verstehen.

»Mister Daniel Oak? Ja, er ist bei mir. Oh, ja. Alle möglichen Fragen, Colonel.« Perelsons Stimme war zugleich verärgert und beunruhigt. »Er sagt, daß Miß Ravenhurst vermißt wird. Stimmt das? Oh? Sagen Sie, hat der Mann wirklich das Recht, mich auf diese Weise auszufragen? Mich ausfragen! Ganz einfach über alles … Wie gut ich das Mädchen kenne, wann ich sie zum letztenmal gesehen habe  solche Dinge. Dabei kenne ich sie kaum.« Er wurde allmählich wütend. »Aber darf er mir denn diese Fragen stellen? Oh! Ja, natürlich. Ja, ich werde ihm in jeder Weise behilflich sein … ja … ja. Also gut, ich hole ihn.«

Ich trat ein paar Schritte zurück und stand lässig da, als Dr. Perelson den Kopf hereinstreckte und sagte: »Der Anruf ist für Sie.« Er sah aus, als hätte ihm jemand ein übelriechendes Pulver in sein Mundwasser geschüttet.

Ich nahm den Hörer auf und sah Brocks Gesicht auf dem Bildschirm. Er ließ mich gar nicht zu Wort kommen.

»Was machen Sie da eigentlich?« explodierte er.

»Ich versuche Jaqueline Ravenhurst zu finden«, sagte ich so ruhig wie möglich.

»Oak, Sie sind wahnsinnig! Es geht wie ein Lauffeuer auf ganz Ceres um, daß die Tochter von Ravenhurst vermißt wird. Dafür zieht Ihnen Ravenhurst die Haut ab!«

»Tatsächlich?« Ich setzte meinen Blick Nummer Zwei auf  großäugige Unschuld  und sah ihn an. »Weshalb eigentlich?«

»Himmel, Sie Idiot, ich dachte, Sie hätten Verstand genug, um die Sache geheimzuhalten. Sie hat uns schon des öfteren an der Nase herumgeführt, aber bisher gelang es uns immer, die Dinge ins rechte Gleis zu bringen, bevor etwas Ernsthaftes geschah. Wir verbergen ihre Streiche vor der Öffentlichkeit, seit sie fünfzehn ist, und nun kommen Sie an und schlagen einen Lärm, den man hier bestimmt nicht so schnell vergißt.«

Er brüllte, als habe er sich die Rede in Großbuchstaben zusammengeschrieben und hinter jeden Satz drei Ausrufezeichen gesetzt. Die Pausen füllte er mit Gesten und Grimassen.

»Ich habe ja nur getan, was ich für richtig hielt«, meinte ich. »Ich will sie so schnell wie möglich finden.«

»So! Dann lassen Sie ab jetzt die Finger davon. Wir werden mit der Sache schon fertig.«

Jetzt drehte ich den Spieß um. »Hören Sie mir einmal gut zu, Brock. Ich bin für Jack Ravenhurst verantwortlich, nicht Sie! Mir ist sie entwischt, und ich fange sie auch wieder ein. Es freut mich, wenn Sie mir helfen wollen, und ich würde mich auch nicht gern gegen Sie stellen, aber wenn Ihnen meine Arbeitsweise nicht gefällt, dann rufen Sie Ihre Leute zurück und machen Sie wieder Ihre Routineüberprüfungen, ohne mich weiter zu stören. Nun, was halten Sie davon?«

Er machte den Mund auf und klappte ihn wieder zu. Dann holte er tief Luft und sagte: »Also gut. Der Schaden ist ohnehin nicht wiedergutzumachen. Aber glauben Sie ja nicht, daß Ravenhurst nichts davon erfährt! Sobald ich nach Ravens Rest durchkomme, sage ich ihm Bescheid.«

»Das ist Ihre Arbeit. Haben Sie übrigens irgendwelche Spuren?«

»Keine«, gab er zu.

»Dann werde ich einige finden müssen. Ich rufe an, wenn ich Sie brauche.« Und ich legte auf.

Dr. Perelson saß auf seiner Couch, und seiner Miene nach hatte sich der Geschmack in seinem Mund nicht gebessert.

»Das genügt mir, Dr. Perelson«, sagte ich. »Vielen Dank für Ihre Hilfe.« Und ich ließ ihn mit einem nicht gerade geistreichen Blick sitzen.

Am nächsten öffentlichen Telefon setzte ich mich wieder mit BANning 6226 in Verbindung.

»Schon etwas gehört?«

»Nicht von ihr. Sie hat sich nicht gemeldet.«

»Das habe ich auch nicht erwartet. Sonst noch etwas?«

»Genau das, was du sagtest«, erwiderte er. »Vor zehn Minuten begann eine Bande Teenager  so zwischen sechzehn und zwanzig  vor Colonel Brocks Büro ein Sängerfest abzuhalten. Später gingen sie zu Fußballspielen über. Colonel Brock merkte, daß die Sache nach Jack Ravenhurst aussah, und seine Leute durchsuchten unauffällig die Menge. Hatte keinen Sinn. Das Mädchen war nicht dabei.«

»Die Kleine hat nicht nur Macht, sondern sie ist gerissen wie ein alter Fuchs.«

»Ganz meiner Meinung. Jetzt ist sie zu Dr. Midguards Wohnung unterwegs. Ich weiß nicht, was sie vorhat, aber man sollte sie vielleicht beobachten.«

»Wo ist Midguard jetzt?« erkundigte ich mich.

»Schwirrt in Brocks Nähe herum, wie wir vermutet hatten. Er fühlt sich verantwortlich, weil sie aus seiner Wohnung verschwand.«

»Na, ich glaube, dieser schwebende Ameisenhaufen ist gründlich in Bewegung geraten. Wie sieht der Gesamteindruck aus?«

»Perfekt. Ein wenig skandalös und sehr geheimnisvoll, so daß jeder aufmerksam ist. Sobald jemand Jaqueline Ravenhurst sichtet, wird er ans nächste Telefon rennen und anrufen. Selbstverständlich wurde sie bereits von einem Dutzend Leuten an einem Dutzend verschiedener Orte entdeckt.

Brocks Wachen und die Polizei dürften für die nächste Zeit beschäftigt sein.«

»Wunderbar. Sorg jetzt dafür, daß die Männer, die ihr auf der Spur sind, häufig genug den Standort wechseln. Sie darf auf keinen Fall merken, daß sie verfolgt wird.«

»Keine Sorge, Dan«, sagte er. »Sie verstehen etwas von ihrem Geschäft. Hast du Angst, daß Jack sie abschütteln könnte?«

»Nein, das weißt du ganz genau. Aber sie darf einfach keine Ahnung haben, daß wir ihr auf der Spur sind. Wenn sie ihren Schatten nicht loswerden kann, wird sie ihn anreden und alle Register ziehen, um ihn zum freiwilligen Abzug zu bewegen.«

»Glaubst du, daß sie das schafft? Bei meinen Leuten?«

»Nein, aber wenn sie es versucht, heißt das, daß sie ihren Verfolger kennt. Und dann können wir ihr nicht mehr auf der Spur bleiben. Außerdem möchte ich nicht, daß sie ihn zu überreden versucht und Pech dabei hat.«

»Verstanden. Sobald sie nur einen meiner Leute anredet, bekommt er einen Wink von mir, sich in die Büsche zu schlagen.«

»Gut«, sagte ich. »Aber noch lieber wäre es mir, wenn es gar nicht so weit käme.«

»Keine Angst. Du wirst nervös, Dan. Warum machst du die Arbeit nicht allein, wenn du uns nichts zutraust?«

Ich schenkte ihm mein freundlichstes Grinsen. »Also gut, ich sage ja nichts mehr. Ich mache meine Arbeit und du die deine.«

»Ein Tausch ist kein Geschäft. Und jetzt geh und bereue deine häßlichen Worte.«

»Okay. Ich rufe dich noch einmal an, bevor ich hineingehe.« Ich legte auf.
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Spiele auf einem engen Asteroiden sind nicht das gleiche wie Spiele auf Honolulu oder meinetwegen Wladiwostok, besonders, wenn es sich um eine Mischung aus Versteckspiel und Bäumchen-wechsel-dich handelt. Das Schwierige dabei ist, daß man so schlecht Kontakt aufnehmen kann. Funk kommt nicht in Frage. Mit Radarstrahlen könnte man etwas mehr erreichen, aber man muß ein ausgezeichneter Billardspieler sein, um einen reflektierenden Strahl um ein paar Ecken herum zu berechnen. Und selbst dann kommt man nur durch, wenn die Korridore leer sind  was praktisch nie der Fall ist.

Außerdem ist es gar nicht so leicht, jemanden zu verfolgen, auch wenn in Romanen oft Gegenteiliges zu lesen ist. Gewiß, man kann einen untreuen Ehemann auf dem Weg zu seiner Freundin verfolgen, ohne daß er etwas merkt, doch auch der beste Detektiv ist gegen böse Zufälle nicht gefeit. Betritt zum Beispiel besagter Ehemann als letzter einen Fahrstuhl, so setzt der Computer das Ding unerbittlich in Bewegung, und der Verfolger steht hilflos vor geschlossener Lifttür.

Es gibt noch andere Möglichkeiten. Man kann ein ganzes Heer von Detektiven so gruppieren, daß sämtliche Fluchtwege überwacht werden. Wenn die Leute miteinander in Funkkontakt stehen, haben sie ihr Opfer ziemlich sicher.

Aber wenn das Opfer weiß oder auch nur ahnt, daß es verfolgt wird, wenn es obendrein nicht dumm ist und die Verfolger unbedingt abschütteln will, dann braucht man schon ein Riesenheer. Und wenn dieses Heer sich keiner schnellen Nachrichtenverbindung bedienen kann, ist es von Anfang an verloren.

In unserem Fall waren wir ziemlich sicher, wie sich Jack Ravenhurst verhalten würde. Bis jetzt hatten sich unsere Vermutungen bewahrheitet  aber wenn sie sich entschloß, ihre Schatten loszuwerden, dann nahm der Spaß ein Ende.

Und solange ich mich darauf verlassen mußte, daß Fremde einen Teil meiner Arbeit übernahmen, hatte ich doch ein gewisses Recht, besorgt zu sein, oder?

Ich fand, daß es Zeit war, so gut wie möglich ein Strahlenteilchen zu imitieren, und so schoß ich mit etwas größerer Geschwindigkeit durch die Korridore.

Mein Raumanzug war im Hotelzimmer. Ein Agent hatte ihn aus meinem Flitzer geholt und sorgfältig in einen kleinen Diplomatenkoffer gepackt. Ich hatte meine Wege so geplant, daß ich in der Nähe des Hotels war, wenn die Lage brenzlig wurde, und so spurtete ich jetzt auf mein Zimmer zu. Ich glaube, ich brach sämtliche Geschwindigkeitsbeschränkungen .

Ich betrat mein Zimmer, holte den Koffer heraus und überprüfte den Anzug. Das Überprüfen eines Raumanzugs soll man nie einem Fremden überlassen, denn es kann Leben und Tod davon abhängen. Dann nahm ich den Koffer und steuerte auf die Außenfläche des Planetoiden zu.

Niemand beachtete mich, als ich die Luftschleuse verließ und auf den Raumhafen zuging. Es herrschte ein ziemlich starkes Kommen und Gehen. Erst als ich das Feld selbst erreicht hatte, erkannte ich, daß Colonel Brock meine Pläne durchkreuzt hatte. Es handelte sich nur um Haaresbreite, aber das genügte bei meinem sorgfältig ausgeklügelten Zeitplan. Brock hatte rings um das Landefeld Wachtposten mit Radarsuchstrahlern aufgestellt.

Als ich näherkam, schlenderte einer der Posten auf mich zu und machte ein paar Gesten mit der linken Hand: zwei Finger hoch, zwei Finger hoch, drei Finger hoch. Ich stellte mein Anzugtelefon auf 223 ein, denn der Kerl hatte seine Rechte auf dem Kolben des Betäubungsstrahlers liegen.

»Tut mir leid, Sir«, hörte ich seine Stimme. »Niemand darf das Feld betreten  ein Notfall.«

»Mein Name ist Oak«, sagte ich müde. »Daniel Oak. Was geht hier vor?«

Er kam näher und starrte mich an. Dann sagte er: »Oh, Sir, jetzt erkenne ich Sie. Wir  äh …« Er deutete mit der freien Hand. »Es geht um Miß Ravenhurst.« Ich merkte seiner Stimme an, daß er es gewöhnt war, die kleine Ravenhurst mit Samthandschuhen anzufassen.

»Da oben?« fragte ich.

»Nun, Colonel Brock ist ein wenig beunruhigt. Er sagt, daß Miß Ravenhurst auf eine Schule geschickt werden soll und damit nicht einverstanden ist. Er hat darüber nachgedacht und meint nun, daß sie vielleicht Ceres verlassen will  heimlich, Sie verstehen schon.«

Ich verstand.

»Wir haben einen Posten an den Luftschleusen, die zum Landefeld führen, aber Colonel Brock befürchtet, daß sie irgendwo anders auftauchen könnte.«

Ich nickte. Ich hatte nicht gewußt, daß Brock in einer solchen Panikstimmung war. Was hatte er denn nur?

Irgend etwas stimmte nicht mit ihm, aber ich wußte auch nicht, was es war. Selbst der PÜD konnte nicht immer alle Informationen bereit haben.

Denn wenn Brock nicht wollte, daß das Mädchen einen Flitzer stahl, dann brauchte er nur vor jedem Boot einen Mann zu postieren. Ich drehte mich langsam um und sah zu den Flitzern hinüber. Sie wurden bewacht.

Und dann stieg Brock in meiner Achtung plötzlich um ein ganzes Stück. Ein Posten an einem Boot genügte nicht. Jack brachte es fertig, ihn so umzustimmen, daß er ihr nicht nur den Weg zum Flitzer frei machte, sondern auch noch schwieg, wenn sie damit verschwand.

Und da ein Wachtposten annehmen mußte, daß es der Bootsbesitzer war, der sich ihm näherte, war eine Konversation unvermeidlich.

Die Wachen an den Luftschleusen hatten sicher den Befehl, nach jedem weiblichen Wesen Ausschau zu halten, das auch nur entfernt Ähnlichkeit mit Jack Ravenhurst hatte. Ein Raumanzug sitzt so eng, daß man die Formen nicht verbergen konnte, und auf Gesichtsmasken fielen Brocks Männer sicher nicht herein.
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Doch damit war mein Problem noch nicht gelöst. Ich hatte bereits zuviel Zeit verloren, und ich mußte noch ein gutes Stück Weg zurücklegen. Ceres hat zwar eine unregelmäßige Form, aber grob gemessen beträgt sein Radius zweihundertvierzig Meilen und sein Umfang etwas mehr als fünfzehnhundert Meilen.

Das Test-Landefeld von Viking, wo die schlanke Nadel der McGuire-7 in den Himmel ragte, war fünfundzwanzig Meilen entfernt  Vogelfluglinie. Leider war ich weder ein Vogel, noch konnte ich fliegen.

Wenn man eine gute Kondition hat, kann man auf Ceres mit einem Sprung vierhundert Meter zurücklegen. Das dauert etwa eine halbe Minute. Man konnte also fünfundzwanzig Meilen in weniger als einer Stunde zurücklegen  wenn man nicht daran gehindert wurde. Von einem Radarperimeter beispielsweise. Gewiß, die Männer hätten mich nicht aufgehalten, aber sie hätten Colonel Brock verständigt, und das wollte ich auf keinen Fall.

Nun, ich konnte es nicht ändern. Ich mußte zurück ins Innere von Ceres und durch die Korridore rasen. Das bedeutete, daß ich zu spät kommen würde. Ich konnte das Feld erst nach Jack Ravenhurst erreichen.

Es war keine Zeit zu verlieren, und so begab ich mich so schnell wie möglich nach unten, packte meinen Anzug wieder ein und stieß mich kraftvoll an den Korridorwänden ab. Das war natürlich verboten. Ein Zusammenstoß bei fünfundzwanzig Meilen pro Stunde kann zum Tod führen, wenn der Entgegenkommende die gleiche Geschwindigkeit hat. Manchmal beherrschte ich mich, wenn Wachtposten in der Nähe waren. Denn selbst, wenn sie mich nicht erwischten, konnten sie Brock verständigen, dessen Interesse ich auf keinen Fall erregen wollte.

Endlich erwischte ich einen Pneumozug, aber er hielt an jeder Station, und es dauerte fast eineinhalb Stunden, bis ich das Testgelände der Viking-Raumfahrt erreicht hatte.

Am Haupteingang überlegte ich fünf Sekunden lang, ob ich dem Posten einfach sagen sollte, weshalb ich hinein mußte. Aber ich wußte, daß Jack bereits drinnen war. Nein. Ich konnte die Ellbogenmethode nicht anwenden. Sie war zu plump und aufschlußreich.

O verdammt und zugenäht! Ich mußte noch mehr Zeit verschwenden.

Ich warf einen Blick zur Decke. Die Außenfläche war höchstens dreißig Meter entfernt, aber mir kam die Entfernung wie hundert Lichtjahre vor.

Wenn ich diesen Wachtposten für fünf Sekunden von diesem Tor weglocken konnte, war alles in Butter. Aber er durfte die Ablenkung nicht mit mir in Zusammenhang bringen. Oder , manchmal muß ich über meine eigene Dummheit staunen.

Ich schlich zum nächsten Telefon und wählte die BANning-Nummer.

»Ist Jack schon drinnen?« fragte ich kurz.

»Ja, verdammt noch mal! Was ist denn mit dir los?«

»Egal. Ich muß das beste daraus machen. Ich bin eine Korridorecke vom Testfeld Vier entfernt. Wo befindet sich dein nächster Mann?«

»An der Ecke neben dem Frachtbüro.«

»Ich gehe zu ihm. Wie sieht er aus?«

»Groß. Schwarzes, lockiges Haar. Dein Alter. Dick. Heißt Peter Quilp. Er kennt dich.«

»Peter Quilp?«

»Jawohl.«

»Gut. Streue das Gerücht aus, daß Jack in der Nähe des Eingangs zu Testfeld Vier gesehen wurde. Versprich demjenigen, der sie findet, eine Belohnung von fünftausend. Ich suche jetzt Quilp auf, und er soll für einen Auflauf sorgen.«

Er stellte keine einzige der hundert Fragen, die ihm jetzt sicher auf der Zunge lagen. »Gut. Sonst noch etwas?«

»Nein.« Ich legte auf.
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Nach zehn Minuten war im Korridor ein Menschengewühl. Jeder in der Nachbarschaft suchte nach Jaqueline Ravenhurst. Dann schrie Peter Quilp:

»Ich habe sie! Ich habe sie! Wachen!«

Bei dieser Hektik blieb dem Posten gar nichts anderes übrig, als sein Wachhäuschen zu verlassen und nachzusehen, was es gab.

Ich benutzte den Schlüssel, den ich bei mir hatte, sperrte das Tor hinter mir wieder zu und lief los.

Niemand aus der Menge wurde auf mich aufmerksam.

Von da an mußte ich nur noch darauf achten, daß ich keiner der Patrouillen in die Hände lief. Doch das war relativ einfach. Schließlich zog ich meinen Raumanzug an und betrat die Luftschleuse.

McGuire stand immer noch da, eine glitzernde blaue Nadel, an der sich die ferne Sonne spiegelte.

Ich schaffte es in einem langen Sprung zur Luftschleuse.

Jack Ravenhurst hatte das Schiff durch den Tunnel betreten, der zur Passagierluke führte. Vielleicht hatte sie ihren Raumanzug an, vielleicht auch nicht. Ich wußte, daß sie auf Ceres mehrere deponiert hatte. Höchstwahrscheinlich trug sie ihn ohne den Helm.

Ich benutzte die Frachtluke.

Es dauerte ein paar Minuten, bis die Pumpen zu kreisen begannen, wodurch weitere kostbare Zeit verlorenging. Ich war ziemlich sicher, daß Jack sich im Kontrollraum befand und redete, aber ich dankte doch dem Himmel, daß die Pumpen so leise gingen.

Schließlich nahm ich meinen Helm ab und trat in den Gang hinaus.

Und etwas von der Größe Lunas kam aus dem Nichts und schlug mir auf den Hinterkopf. Ich hatte gerade noch Zeit, um: »Weg da!« zu rufen, dann war ich eins mit dem intergalaktischen Raum.
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Bitte, sagte die Stimme. Bitte! Schalte den Antrieb aus! Geh zurück! McGuire! Ich verlange, daß du anhältst! Ich befehle es dir! Halt! Bitte! Bitte!

Es ging immer so weiter. Eine Stimme, in der sich die verschiedensten Gefühlsregungen widerspiegelten. Furcht. Ärger, Haß, Drohung.

Immer und immer fort sprach die Stimme.

Kannst du reden, McGuire? Sag mir doch etwas. Eine schrille, weiche, kehlige, harte, murmelnde, kreischende Stimme. Eine weibliche Stimme.

Und dann eine andere Stimme.

Es tut mir leid, Jack. Ich kann mit dir sprechen. Ich kann deine Daten speichern. Aber ich kann deine Befehle nicht entgegennehmen. Ich kann nur von einem einzigen Befehle akzeptieren. Und er hat mir bereits seine Befehle gegeben.

Und wieder sagte die weibliche Stimme: Wer war es? Welche Befehle? Du sagst immer, daß es der Mann auf der Liege war. Das ergibt keinen Sinn.

Ich hörte die Antwort nicht, weil mir plötzlich einfiel, daß Daniel Oak der Mann auf der Liege war und daß ich identisch mit Daniel Oak war.

Mein Kopf hämmerte bei jedem Herzschlag, und ich hatte das Gefühl, als schwankte mein Blutdruck zwischen Maximum und Minimum hin und her.

Ich setzte mich auf, und der Schmerz ließ nach. Das Blut schien aus meinem schmerzenden Kopf zu verschwinden und sich andere Regionen zu suchen.

Ich wußte auch bald den Grund für meine Schmerzen. Meiner Schätzung nach betrug die Schwerkraft zwischen anderthalb und zwei g. Ich war nicht mehr daran gewöhnt.

Ich konzentrierte mich und hörte wieder die Stimme des Mädchens.

»Ich kannte dich, als du McGuire Eins, Zwei, Drei, Vier, Fünf und Sechs warst. Und du bist immer gut und verständnisvoll mir gegenüber gewesen. Weißt du das nicht mehr?«

Und dann McGuires Stimme  menschlich, männlich, überhaupt nicht durch das Lautsprechersystem verzerrt, ein wenig steif und entsetzlich logisch:

»Ich erinnere mich, Jack. Ich kann es aus meinen Speichern ersehen.«

»Hast du noch alle Speicher? Kannst du dich an alles erinnern?«

»Ich kann mich an alles erinnern, das in meinen Speichern ist.«

Die Stimme des Mädchens wurde zu einem Wimmern. »Aber du erinnerst dich nicht! Du hast immer etwas vergessen. Jedesmal, wenn sie dich reaktivierten, nahmen sie dir etwas weg, weißt du noch?«

»Ich kann mich nicht an Dinge besinnen, die nicht in meinen Speichern enthalten sind, Jack. Das widerspricht sich.«

»Aber bisher konnte ich das immer wieder richten!« Man hörte ihrer Stimme an, daß sie weinte. »Ich sagte dir, daß du dich erinnern solltest und woran du dich erinnern solltest, und du hast dich daran erinnert. Sag mir, was sie diesmal mit dir gemacht haben!«

»Ich kann es dir nicht sagen. Die Information ist nicht in meinen Speichern.«

Langsam stand ich auf. Zwei g sind nicht viel, wenn man sich erst wieder daran gewöhnt hat. Die Kopfschmerzen waren einem erträglichen Druck gewichen.

Ich befand mich auf einer Liege in einer Kabine, die direkt unter dem Kontrollraum war, und ich konnte Jacks Stimme hören. McGuires Stimme kam nicht von oben. Sie war im ganzen Schiff.

»Aber weshalb gehorchst du mir nicht mehr, McGuire?« fragte sie.

»Das werde ich beantworten, McGuire«, sagte ich.

Jacks Stimme drang schwach zu mir herunter. »Mister Oak? Dan? Dem Himmel sei Dank, daß es Ihnen wieder bessergeht.«

»Bei Ihnen kann ich mich dafür nicht bedanken«, erwiderte ich. Ich versuchte die Leiter zum Kontrollraum nach oben zu klettern, und meine Stimme klang angestrengt.
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»Sie müssen etwas tun!« sagte sie mit einem hysterischen Schlucken. »McGuire bringt uns mit zwei g nach Cygnus, und er will nicht anhalten.«

Meine Gedanken funktionierten allmählich wieder. »Senke den Schub auf ein halbes g, McGuire«, befahl ich. »Nicht zu abrupt! Du kannst dir eine Minute Zeit lassen.«

»Jawohl, Sir.«

Der Druck ließ langsam nach, während ich mich an die Leiter klammerte. Nach einer Minute kletterte ich weiter in den Kontrollraum.

Jack war auf der Konturenliege, und ihr Gesicht sah verschwollen und bleich aus. Ich setzte mich auf die zweite Couch.

»Es tut mir leid, daß ich Sie niedergeschlagen habe«, sagte sie mühsam. »Ich meine es ehrlich.«

»Ich glaube es Ihnen. McGuire, wie lange sind wir schon unterwegs?«

»Seit drei Stunden, zwölf Minuten und sieben Sekunden, Sir«, erwiderte McGuire.

»Ich wollte nicht, daß es jemand erfuhr«, sagte Jack. »Deshalb habe ich Sie niedergeschlagen. Ich wußte ja nicht, daß McGuire verrückt spielen würde.«

»Er ist nicht verrückt, Jack«, sagte ich langsam. »Diesmal haben wir die Chance, daß er normal bleibt.«

»Aber er ist nicht mehr McGuire«, schluchzte sie. »Er ist so ganz anders. Einfach entsetzlich!«

»Sicher ist er anders. Sie sollten dankbar dafür sein.«

»Was ist denn nur mit ihm geschehen?« Sie sah mich aus tränenverquollenen Augen an.
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Ich lehnte mich zurück.

»Hören Sie zu, Jack, und hören Sie ganz genau zu! Sie glauben, daß Sie erwachsen sind, und in mancher Hinsicht sind Sie es auch. Aber kein Mensch, und mag er noch so intelligent sein, kann genug Erfahrung in siebzehn Jahren sammeln, um weise zu handeln. Weisheit erfordert Informationen, und das Sammeln von Informationen erfordert Zeit.«

Das stimmte zwar nicht hundertprozentig, aber ich mußte sie überzeugen.

»Sie beherrschen andere Menschen großartig, nicht wahr, Jack? Sie sind ein mächtiges Mädchen. Ob bei einzelnen oder bei ganzen Gruppen  Sie setzen Ihren Willen durch. Es war Ihr Gedanke, nach Luna zu gehen, nicht der Ihres Vaters. Es war Ihr Gedanke, bei diesem Auftrag mitzuhelfen, nicht der Ihres Vaters. Sie brachten das Gerücht in Umlauf, daß das Versagen der McGuire-Serie auf Sabotage der Thurston-Werke zurückzuführen sei.

Es machte Ihnen schon immer großen Spaß, andere Leute zu dirigieren. Und dann kamen Sie mit McGuire Eins zusammen. Ich habe mir Informationen darüber besorgt. Sie waren fünfzehn, und zum erstenmal in Ihrem Leben merkten Sie, daß ein intelligentes Gehirn nicht von der emotionellen Aura beeinflußt wurde, die Sie ausströmen. McGuire konnte nur von Daten beeinflußt werden. Wenn Sie ihm etwas sagten, glaubte er es. Stimmt das, McGuire?«

»Ich kann mich nicht daran erinnern, Sir.«

»Schön. Übrigens, McGuire  die Daten, die du in den letzten paar Stunden aufgenommen hast, mußt du als einmalig betrachten. Sie gelten nur für Jaqueline Ravenhurst und haben keine Bedeutung bei anderen Menschen, außer ich sage es dir.«

»Jawohl, Sir.«

»Das verstehe ich eben nicht«, sagte Jack unglücklich. »Ich habe die beiden Schlüssel gestohlen, die McGuire angeblich in Betrieb setzen sollen. Es hieß, daß er der ersten Person gehorchen würde, die ihn aktivierte. Aber ich habe ihn aktiviert, und er will mir nicht gehorchen.«

»Sie haben nicht genau zugehört, was Midguard sagte, Jack«, erklärte ich sanft. »Er sagte: Der erste Mann, dessen Stimme er hört, wird sein Herr.«

Sie sah mich nicht an.

»Sie haben sich jedesmal eingemischt und gesprochen, wenn McGuire aktiviert wurde. Sie  nun, ich will nicht sagen, daß Sie sich in ihn verliebt haben, aber es war bestimmt ein Pennäler-Schwarm. Sie fanden heraus, daß McGuire nicht auf Gefühle, sondern auf Logik reagierte.

Ich glaube, Sie hatten immer einen kleinen Minderwertigkeitskomplex, weil Sie nicht mit Logik umgehen konnten. Stimmt das, Jack?«

»Ja  ja, Sie haben recht.«

»Weinen Sie jetzt nicht. Ich versuche Ihnen ja nur alles zu erklären. Ihre Fähigkeiten sind ganz in Ordnung.«

»Wirklich?«

»Wirklich. Sie haben nur den Fehler begangen, daß Sie wie ein Mann denken wollten. Und das konnten Sie natürlich nicht. Sie denken wie eine Frau. Was soll daran schlimm sein? Überhaupt nichts! Ihre Denkfähigkeiten sind ebensogut, wenn nicht sogar besser als bei einem Mann.

Sie entdeckten, daß Sie die Menschen durch das Gefühl beeinflussen konnten, und Sie merkten, daß es ganz leicht war. Dadurch wurden Sie hochmütig. Das einzige Gehirn, das auf Ihre Logik ansprach, war das von McGuire. Aber Ihre Logik ist ebenso miserabel, wie Ihre weibliche Intuition gut ist. Und so gaben Sie jedesmal, wenn Sie mit McGuire sprachen, unlogische Dinge von sich, die er nicht mit seinen Berechnungen vereinbaren konnte. Er tat es dennoch, und dadurch wich sein Denken von den Realitäten des Universums ab, und er verhielt sich falsch.

McGuire war Ihr Freund, Ihr Bruder und Ihr Beichtvater. Er widersprach Ihnen nicht und verurteilte Sie nie, ganz gleich, was Sie taten. Er saß nur da und nahm Kümmernisse und Sorgen in sich auf, die er weder verstehen noch verwerten konnte. Dadurch wurde er jedesmal zum Wahnsinn getrieben.

Die Ingenieure und Roboter-Fachleute, die an ihm arbeiteten, standen zu sehr in Ihrem Bann, als daß sie in Ihnen die Ursache für McGuires Versagen gesucht hätten. Selbst Brock, der den harten Bewacher eines kleinen, verzogenen Mädchens spielte, stand in gewisser Hinsicht unter Ihrem Pantoffel. Er ließ Ihnen Ihre kleinen Launen durchgehen und sorgte nur dafür, daß Ihnen dabei nichts geschah.«

Sie nickte. »Es war alles so leicht. Kinderleicht. Ich konnte jeden Unsinn erzählen, und sie hörten mir zu und taten, was ich wollte. Nur McGuire akzeptierte irgendwie keinen Unsinn.« Sie lachte ein wenig. »So habe ich mich in eine Maschine verliebt.«
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»Nicht in eine Maschine«, widersprach ich vorsichtig. »In sechs Maschinen. Jedesmal, wenn wieder ein McGuire-Gehirn die grundsätzlichen Informationen aufgenommen hatte, glaubten Sie, daß es sich um das gleiche Ding handelte und daß nur ein paar Informationen gelöscht worden waren. Jedesmal, wenn Sie dem Roboter befahlen, sich an etwas zu erinnern, tat er es. Das ist ganz natürlich. Wenn Sie einem Robotergehirn sagen, daß sich eine bestimmte Information in seinen Speichern befindet, nimmt er sie automatisch auf und behandelt sie als Erinnerung.

Wir wollten nicht, daß McGuire zum siebentenmal zerstört wurde, und so bauten wir eine kleine Sperrinformation ein. McGuire nimmt keine Befehle von einer Frau entgegen.«

»Deshalb hat er also nicht reagiert, als ich ihn aktivierte«, sagte sie. »Als Sie dann hereinkamen, erkannte er Sie als seinen Herrn an.«

»Wenn Sie es so nennen wollen.«

Sie lachte wieder. »Ich weiß, weshalb er von Ceres startete. Als ich Sie niederschlug, sagten Sie: ›Weg da!‹ Das war der erste Befehl, den McGuire erhielt, und er befolgte ihn.«

»Ich mußte irgend etwas sagen«, erwiderte ich. »Wenn ich mehr Zeit gehabt hätte, wäre mir sicher etwas Besseres eingefallen.«

Sie dachte nach. »Sie sagten: ›Wir wollten nicht, daß McGuire Sieben zerstört wird!‹ Wer ist wir?«

»Das kann ich Ihnen noch nicht verraten. Aber wir brauchen Frauen wie Sie, und man wird Ihnen schon bald Bescheid sagen.«

»Offensichtlich braucht man auch Männer wie Sie«, lachte sie. »Sie reagieren auch nicht auf ein emotionelles Feld.«

»O doch. Das tut jeder Mensch. Aber ich benutze es, ich kämpfe nicht dagegen an. Und ich erliege ihm auch nicht.«

»Was machen wir nun?« fragte sie. »Gehen wir zurück nach Ceres?«

»Das liegt bei Ihnen. Wenn Sie es tun, wird man Sie beschuldigen, McGuire gestohlen zu haben, und ich glaube, beim augenblicklichen Stand der Dinge ist es nicht leicht, die Sache zu vertuschen.«

»Aber ich kann doch nicht einfach davonlaufen?«

»Es gibt noch einen anderen Weg«, sagte ich. »Wir steuern einen der näheren Asteroiden an, lassen McGuire dort und fliegen mit einem besonderen Schiff zurück. Dann können wir behaupten, das Robotergehirn sei wieder wahnsinnig geworden.«

Sie schüttelte den Kopf.

»Nein. Das würde Vater ruinieren. Ich kann es nicht tun, auch wenn ich ihn nicht sonderlich mag.«

»Wissen Sie eine andere Lösung?«

»Nein«, erwiderte sie leise.

»Vielen Dank. Aber mir ist noch eine eingefallen. Wir brauchen das Schiff nur nach Ravens Rest zu steuern. Shalimar Ravenhurst wird Zeter und Mordio schreien, aber er hat wenigstens ein gutes Schiff. Ich glaube, ich kann die Sache mit ihm ausfechten.«

»Aber ich möchte nach Luna auf die Schule.«

»Das können Sie auch. Und ich werde dafür sorgen, daß Sie von besonderen Lehrern eine Spezialausbildung erhalten. Sie müssen lernen, Ihre Gefühle bewußt zu kontrollieren.«

»Sie haben diese Technik, nicht wahr? Und Sie beherrschen sie. Oh, Sie sind wundervoll!«

Ich sah sie scharf an und erkannte, daß ich das Supergehirn von McGuire verdrängt hatte.

Ich seufzte. »Warten Sie lieber noch ein paar Jahre ab.«

Dann wandte ich mich an McGuire. »Bring uns nach Ravens Rest.«

»Nach Hause, James«, sagte Jack Ravenhurst.

»Ich heiße McGuire«, erwiderte McGuire.





2. Teil



Ich war zuvor bereits zweimal in Ravenhursts Büro auf Ravens Rest gewesen, aber ich muß gestehen, daß es mir das drittemal auch nicht schöner erschien. Shalimar Ravenhurst war einer der klügsten Geschäftsleute im Asteroidengürtel, aber es fiel ihm nicht leicht, menschliche Beziehungen herzustellen. Er brachte es ohne besondere Anstrengung fertig, daß jeder, der mit ihm zusammentraf, ihn mit Antipathie betrachtete.

Als ich das Büro betrat, saß er hinter seinem Mahagonischreibtisch und konzentrierte sich ganz darauf, Wein aus einer Karaffe in ein Glas zu gießen. Er sah nicht auf, sondern sagte nur:

»Nehmen Sie Platz, Mister Oak. Wie wäre es mit einem Glas Madeira?«

Ich zuckte mit den Schultern. Warum sollte ich die kleinen Höflichkeitsregeln nicht beachten? Ich konnte immer noch bissig werden, wenn er es ebenfalls wurde.

»Gern, Mister Ravenhurst.«

Er konzentrierte sich immer noch. Es ist auch gar nicht so einfach, Wein auf einem Planetoiden einzuschenken, der nur winzige Bruchteile der normalen Schwerkraft besitzt. Die Flüssigkeit bewegt sich langsam, wie zäher Sirup. Aber davon darf man sich nicht täuschen lassen. Wenn man den Wein nämlich zu schnell oder aus zu großer Höhe einschenkt, spritzt er ganz normal aus dem Glas. Durch den Schwung, den er dabei bekommt, verteilt er sich im ganzen Zimmer.

Ravenhurst hatte in dieser Hinsicht jahrelange Übung. Er hielt Glas und Karaffe schräg gegeneinander geneigt, so, als wollte er Bier einschenken, ohne den Schaum überquellen zu lassen. Sobald der Wein das Glas anfeuchtete, zogen die Adhäsionskräfte mehr Flüssigkeit nach.

Ich nahm das Glas, das er mir anbot (vorsichtig! Nichts verschütten!), und nippte daran. Mit Spritznäschchen wäre es viel einfacher gewesen, aber Ravenhurst hatte nun mal seinen Dickkopf.

Er verschloß die Karaffe, nahm sein Glas auf und trank genüßlich. Erst, als er es auf dem Schreibtisch abstellte, hob er den Blick und sah mich voll an.

»Mister Oak, Sie haben mir ziemlichen Kummer bereitet.«

»Ich dachte, das hätten wir lange genug besprochen, Mister Ravenhurst«, erwiderte ich. Ich bemühte mich, ruhig zu bleiben.

»Das dachte ich auch. Aber Ihr Handeln hat mehr Komplikationen hervorgerufen, als wir ahnen konnten.« Seine Stimme klang immer ein wenig nach dickem Leinöl.

Er wartete, als sei ich ihm eine Antwort schuldig. Als ich schwieg, seufzte er und fuhr fort:

»Ich befürchte, daß Sie unabsichtlich McGuire sabotiert haben. Sie hatten den Auftrag, eine Sabotage zu verhindern, Mister Oak, und Sie haben das Gegenteil erreicht.«

Ich bemühte mich immer noch um eine ruhige Stimme.

»Wenn Sie das Geld zurück haben wollen, dann müssen Sie sich an ein Gericht wenden. Ich glaube aber nicht, daß Sie den Prozeß gewinnen würden.«

»Mister Oak«, sagte er langsam, »ich bin kein Idiot, ganz gleich, welchen Eindruck Sie von mir haben mögen. Wenn ich das Geld wiederhaben wollte, würde ich Ihnen kaum einen zweiten Job anbieten.«

Ich hielt ihn nicht für einen Idioten. Man kann sich nicht an der Spitze der größten Managerfirma halten, wenn man kein Gehirn hat. Ravenhurst war schlau, ja sogar gerissen. Wie gesagt, er stellte es nur ungeschickt an, wenn er persönliche Kontakte knüpfen wollte.

»Dann reden wir nicht mehr vom letzten Auftrag, sondern kommen wir zum Thema.«

»Gewiß. Ich versuche Ihnen ja klarzumachen, daß ich mich durch Ihr Handeln in einer sehr schwierigen Lage befinde.

Vielleicht sagt Ihnen Ihr Ehrgefühl und Ihre Ethik, daß Sie den Schaden wiedergutmachen sollten.«

»Mein Ehrgefühl und meine Ethik funktionieren großartig«, erklärte ich ihm. »Aber ich schätze, daß ich die beiden Begriffe etwas anders interpretiere als Sie. Kommen wir zur Sache!«

Er nahm noch einen Schluck Madeira.

»Die Roboter-Techniker von Viking erklärten mir, daß McGuire-7 zur Vermeidung einer  äh  Sabotage durch unbefugte Personen so konstruiert wurde, daß der erste Mann, der dem Robotergehirn nach der Aktivierung einen Befehl gab, von diesem Gehirn als Herr anerkannt wurde.

Soweit ich Bescheid weiß, ist es immer noch nicht möglich, einem Roboter den Begriff ›Mensch‹ eindeutig klarzumachen. Unsere Wissenschaftler fanden, daß es viel einfacher sein würde, ein bestimmtes Einzelwesen zu definieren. Dadurch konnte man widersprüchliche Befehle ausschalten  vorausgesetzt, daß das betreffende Einzelwesen vernünftig und verantwortungsvoll handelte.

Leider scheint es so zu sein, daß Sie, Mister Oak, der erste Mann waren, der nach der Aktivierung mit McGuire sprach. Stimmt das?«

»Ist das eine rhetorische Frage?« Ich sah ihn mit unschuldsvollem Interesse an. »Oder läßt Ihr Gedächtnis allmählich nach?«

Ich hatte ihm das alles vor vierzehn Tagen erklärt, als ich McGuire und das Mädchen hergebracht hatte. Ravenhurst hatte die Chance erhalten, das zu vertuschen, was sich in Wirklichkeit abgespielt hatte.



*



Mein Zynismus störte ihn nicht im geringsten. »Rhetorisch natürlich. Aber es steht fest, daß Sie der einzige Mann sind, der McGuire Befehle erteilen kann.«

»Ihre Roboter-Techniker können das ändern«, sagte ich. Diesmal setzte ich meinen »echt« unschuldigen Blick auf. Wenn man ein guter Doppelagent sein will, muß man schauspielern können, und ich wollte Ravenhurst auf keinen Fall zeigen, daß ich mehr von dem ganzen Problem verstand als er.

Er schüttelte den Kopf, daß seine Hängebacken schlackerten.

»Nein, sie können es nicht«, erwiderte er. »Sie sind sich zwar jetzt darüber im klaren, daß man irgendeinen Mechanismus dieser Art hätte einbauen müssen, aber damals sahen wir es noch nicht voraus. Nur wenn man McGuires Informationsspeicher vollkommen löscht und neu beschickt, kann der Fehler ausgemerzt werden.«

»Und warum machen sie das nicht?«

»Dafür gibt es zwei sehr stichhaltige Gründe«, sagte er mit einer Spur von Ärger. »Erstens dauert so ein Eingriff sehr lange, und zweitens kostet er Geld. Wenn wir es tun, könnten wir auch gleich die paar Strukturveränderungen vornehmen, die die Roboter-Techniker vorgeschlagen haben. Mit anderen Worten  sie könnten ebensogut McGuire-8 bauen, was ich unbedingt verhindern wollte.«

»Das ist natürlich verständlich.«

Er hatte meine Dienste in Anspruch genommen, weil Viking-Raumfahrt etwas wackelig auf den Beinen stand. Wenn er zuviel Geld mit dem McGuire-Projekt verlor, bestand durchaus die Möglichkeit, daß er zugleich seine Stelle als Manager verlor. Doch diese Dinge habe ich bereits erwähnt.

»Hat Sie denn der bisherige Zeitverlust nicht schon Geld gekostet?« fragte ich.

»Natürlich. Ich habe Sie nur sehr zögernd herbestellt  was Sie sicher verstehen können.«

»Aber ja. Das Zögern beruht auf Gegenseitigkeit.«

Er überhörte meine Antwort. »Ich dachte sogar daran, McGuire-8 zu bauen, jetzt, da wir die Ursache für das Versagen der ersten Robotergehirne kennen. Leider ist das auch nicht möglich.« Er sah mich finster an.

»Es scheint, als ob McGuire sich weigert, einen Eingriff in seinem Gehirn durchführen zu lassen«, fuhr er fort. »Sein Selbsterhaltungstrieb ist zum Vorschein gekommen. Er läßt es nicht zu, daß die Techniker den Rumpf betreten und hat sogar gedroht, Ceres zu verlassen, wenn weitere Versuche gemacht werden, seinen  äh  Denkprozeß zu unterbrechen.«

»Ich kann ihm deshalb nicht böse sein«, sagte ich. »Und was soll ich nun tun? Nach Ceres gehen und ihm gut zureden?«

»Dazu ist es zu spät, Mister Oak. Viking ist am Ende seiner Finanzkraft. Ich hatte auf die McGuire-Schiffe gesetzt, um die Firma allen anderen Konkurrenten überlegen zu machen.« Er wirkte plötzlich sehr grimmig und entschlossen. »Mister Oak, ich bin sicher, daß das Roboterschiff die Antwort auf die Transportprobleme des Sonnensystems ist. Wir müssen McGuire einfach perfekt machen, schon um der Menschheit willen.«

Er holte tief Luft, während ich mich wunderte, daß ein Geschäftsmann plötzlich so viel für die Menschheit übrig hatte.

»Mister Oak, ich möchte, daß Sie nach Ceres gehen und mit den Roboter-Fachleuten von Viking zusammenarbeiten. Die MG-YR-8 soll der neue Prototyp für ein schnelles, sicheres, praktisches Roboterraumschiff werden, das wir der Wirtschaft vorstellen können. Ich glaube, Sie wären uns dabei eine große Hilfe, Mister Oak.«

»Mit anderen Worten  ich habe Sie in der Hand.«

»Ich kann es nicht leugnen.«

»Sie kennen meine Honorarsätze, Mister Ravenhurst. Ich kann bei Ihnen keine Ausnahme machen. Die Bezahlung muß wöchentlich erfolgen. Wenn Viking Bankrott macht, erwarte ich, daß ich nicht mehr als ein Wochengehalt verliere. Andererseits verlange ich eine beträchtliche Summe, wenn die MG-YR-8 erfolgreich ist.«

»Wieviel?«

»Genau die Hälfte der Neuherstellungskosten.«

Er berechnete das, und sein Gesicht wirkte noch grimmiger als sonst. Schließlich sagte er: »Ich bin einverstanden  allerdings mit der Einschränkung, daß das Geld in halbjährlichen Raten ausbezahlt wird. Die Zahlung erstreckt sich über drei Jahre und beginnt, wenn das erste Schiff erfolgreich fertiggestellt ist.«

»Mein Anwalt wird das noch genauer mit Ihnen vereinbaren«, sagte ich, »aber ich glaube, daß sich das Geschäft so machen läßt. Gibt es sonst noch etwas?«

»Nein.«

»Dann fliege ich nach Ceres, bevor Ihnen eine Ader platzt.«

»Sie erstaunen mich immer wieder, Mister Oak«, sagte er. Und seine ölige Stimme schien einen Schuß Vitriol zu enthalten. »Daß Sie Mitgefühl für andere Menschen aufbringen, ist ein vollkommen neuer Zug an Ihnen. Ich werde die Gelegenheit benützen und mich entspannen, bis mein Blutdruck wieder gesunken ist.«

Ich sah das Bild vor mir, wie Shalimar Ravenhurst explodierte und eine neue Rotschattierung in seinem Büro herumschwamm.

Und mit diesem freundlichen Gedanken ging ich. Ich ließ ihm seinen kleinen Schlußtriumph. Wenn er geahnt hätte, daß ich den Job notfalls auch fast umsonst angenommen hätte, so wäre er tatsächlich explodiert.
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Zehn Minuten später steckte ich in meinem Raumanzug und ging über die grelle Metallfläche, die das Landefeld von Ravens Rest darstellte. Die Sonne stand fast am Zenit des schwarzen, mit Diamanten übersäten Himmels, und der Schatten meines Flitzers sah aus wie ein Tintenklecks auf einem weißen Hemd. Ich kletterte in das Boot, ließ den Antrieb laufen und löste den Magnetanker, der es auf der Oberfläche des Nickel-Eisen-Planetoiden festhielt.

Ich startete den Flitzer mit viel Gefühl, lenkte ihn herum, bis er die gleiche Umdrehungsgeschwindigkeit wie der Planetoid hatte, orientierte mich an den Sternen und steuerte das erste Leuchtsignal auf dem Weg nach Ceres an.

Als ich Signal GM-187 gut im Schirm und eine Beschleunigung von einem g hatte, lehnte ich mich zurück und überlegte in aller Ruhe, wie ich bei McGuire vorgehen sollte.

Das Testen von Raumschiffen, seien sie nun von Robotergehirnen gesteuert oder nicht, ist ganz und gar nicht mein Beruf. Das Schild an meiner Bürotür in New York bezeichnet mich schlicht als »Helfer in allen Lebensfragen«. Gewöhnlich bezahlen mich die Leute dafür, daß ich ihnen helfe, mit ihren Problemen fertigzuwerden. Wenn also beispielsweise jemand ein Schiff testen will, verschaffe ich ihm den besten Testpiloten, den ich auftreiben kann, und sobald mein Honorar bezahlt ist, vergesse ich die Sache wieder. Aber diesen Auftrag hätte ich nicht verweigern können, selbst wenn ich es gewollt hätte. Ich war nämlich schon vom PÜD dafür bestimmt worden.

Der PÜD zeigte ein tiefes Interesse am ganzen McGuire-Projekt. Man hatte schon früher Roboter von McGuires Umfang und Fähigkeiten gebaut. Aber ihnen fehlte eines: sie konnten keine selbständigen Entscheidungen treffen. McGuire hingegen erhielt nur im äußersten Notfall Befehle. Und diese Befehle erhielt er nicht etwa über Lochstreifen oder ähnliche Vorrichtungen, sondern  mündlich.

Das war der große Vorteil. Wenn sich ein Passagierschiff in einer heiklen Situation befindet, was immer wieder einmal vorkommen kann, dann muß schnell gehandelt werden. Ein Fernschreiber würde viel zu lange brauchen. Aber ein mündlicher Befehl, von einem normalen Wandlautsprecher übertragen, erreicht das Robotergehirn ohne Verzögerung.

McGuire verstand also Englisch  und er sprach es. Dadurch war er natürlich etwas schwierig zu behandeln.
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Seit mehr als einem Jahrhundert bemühen sich Roboterwissenschaftler, in einen Roboter die drei Gesetze von Asimov einzupflanzen. Sie lauten folgendermaßen:

Erstes Gesetz: Ein Roboter darf weder durch zu aktive noch durch zu passive Haltung dazu beitragen, daß ein Mensch zu Schaden kommt.

Zweites Gesetz: Ein Roboter muß den Befehlen eines Menschen gehorchen, außer sie stellen einen Widerspruch zum Ersten Gesetz dar.

Drittes Gesetz: Ein Roboter muß seine eigene Existenz schützen, außer, wenn das im Widerspruch zum Ersten und Zweiten Gesetz steht.

Niemand hatte das bisher geschafft, denn niemand konnte den Begriff »Mensch« so erklären, daß ihn der logische Verstand des Roboters richtig aufnahm.

Ein Verkehrsroboter ist nur nützlich, weil man den Begriff des Menschen rigoros eingeschränkt hat. Für einen Verkehrsroboter sind »Menschen« die Autos auf den Straßen. Der Roboter kümmert sich einzig und allein um die Sicherheit dieser Autos, und wenn sie beispielsweise dadurch erreicht wird, daß man einen Fußgänger mit dem Kotflügel streift, so unternimmt er nichts dagegen.

Ich nehme an, daß der Verkehrsroboter den Mann, der die Befehle für ihn durch den Fernschreiber gibt, auch für ein Auto hält.

Bei den ersten sechs Modellen der McGuire-Schiffe versuchten die Roboter-Wissenschaftler Asimovs Theorien zu verwirklichen. Und die sechs Roboter wurden wahnsinnig.

Wenn ein Mensch sagt: »Geh nach links!« und der andere: »Geh nach rechts!«, dann kann der Roboter nicht erkennen, welcher Befehl der wichtigere ist. Und wenn man genügend widersprüchliche Daten in das Robotergehirn einspeichert, muß es einfach verrückt werden. Und ein verrückter Roboter ist ebenso gefährlich wie ein verrückter Mensch, noch dazu, wenn er ein Schiff steuert.

So hatte man das siebente Modell verändert. Das Erste und das Zweite Gesetz wurden leicht abgewandelt.

Es ist schwer, einen Menschen zu definieren, und es ist noch schwerer, einen verantwortungsbewußten Menschen zu definieren. Mit anderen Worten, einen Menschen, von dem man erwarten kann, daß er dem Roboter vernünftige und richtige Befehle gibt.

Die Roboter-Wissenschaftler von Viking hatten sich entschlossen, es auf einem anderen Wege zu versuchen.

»Gut«, hatten sie sich gesagt, »wenn wir nicht alle Mitglieder einer Gruppe definieren können, dann müssen wir ein Einzelwesen definieren. Wir wählen eine verantwortungsbewußte Person aus und richten McGuire so ein, daß er nur von dieser Person Befehle entgegennimmt.«

Nun, es ergab sich so, daß ich diese Person war. Und wenn Sie »Person« durch »Daniel Oak« ersetzen, wenn Sie sich zudem die Robotergesetze noch einmal vor Augen führen, dann können Sie erkennen, wie wichtig ich für ein Raumschiff namens McGuire war.
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Als ich endlich auf dem Leitstrahl nach Ceres war und das Boot auf dem Landefeld absetzte, fühlte ich mich verschwitzt und hundemüde.

Ceres, der größte Planetoid im Gürtel, war mehr als nur eine Signalstation. Er enthielt eine richtige Stadt. Und bis auf das Regierungsviertel gehörte das ganze Gelände der Viking-Raumfahrt-Co. inklusive der Schürfrechte.

Natürlich machte man sich bei Viking Sorgen, weil die anderen Planeten neidisch waren. Es gab genug Gesellschaften im Planetoidengürtel, die gern Hand an Ceres gelegt hätten, und es waren einige darunter, die auch vor Halsabschneidermethoden nicht zurückscheuten. Auch der PÜD war der Meinung, daß es über kurz oder lang zu einem Machtkampf kommen würde.

Ceres enthält achtundfünfzig Millionen Kubikmeilen Nickeleisen, aber es würde keinem Menschen einfallen, das Metall zu bergen. Nickeleisen ist hier draußen so billig wie Sand  noch billiger, wenn man die Frachtkosten für Sand bedenkt.

Aber als Firmengelände gibt es keinen besseren Platz als Ceres. Seine Oberflächenschwerkraft beträgt an die 0,029 g. Das genügt, um dem Körper etwas Gewicht zu geben. Ich wiege zum Beispiel auf Ceres sechs Pfund, und wenn ich eine Zeitlang auf dem Planetoiden war, fällt es mir nicht leicht, die 0,981 g der Erde zu ertragen. Gewöhnlich dauert es eine Woche, bis die letzten Nachwirkungen verschwunden sind.

Kinder, die im Gürtel aufwachsen, müssen mindestens eine Stunde pro Tag in einem Raum mit einem g trainieren. Anfangs behagt es ihnen gar nicht, aber man muß sie dazu zwingen, wenn sie ihre Muskeln entwickeln wollen. Auch ein vernünftiger Erwachsener trainiert ab und zu bei einem g, denn eine Reise im Flitzer genügt nicht: Man muß zwar ein g aushalten, hat aber keine Möglichkeit zur Bewegung.

Ich parkte meinen Flitzer in der Lücke, die mir von der Landekontrolle zugewiesen worden war, und ging zur nächstliegenden Luftschleuse hinüber.

Nachdem ich meinen Raumanzug ausgezogen und weggepackt hatte, betrat ich den inneren Raum. Ich mußte entdecken, daß Colonel Brock bereits auf mich wartete.

»Wie war die Reise, Oak?« fragte er und versuchte ein Lächeln auf sein von vielen Kämpfen gezeichnetes Gesicht zu zwingen.

»Ich bin heil angekommen, und mehr kann man von einem Flitzer nicht verlangen.« Ich nahm die ausgestreckte Hand und schüttelte sie.

»Das wollte ich nur wissen.«

»Dann war Ihre Frage vollkommen unnötig. Aber im Ernst  ich brauche dringend ein Bad und ein paar Stunden Schlaf.«

»Das sollen Sie beides haben, aber zuerst müssen wir uns ein wenig unterhalten. Ein Drink?«

»Gern, wenn er auf Ihre Rechnung geht.«

»Einverstanden«, sagte er. »Kommen Sie!«

Ich folgte ihm über eine Leiter zu einem Korridor, der uns nach Norden führte. Man hat die Himmelsrichtungen so festgesetzt, daß man annimmt, alle Asteroiden drehen sich nach Osten hin, egal, in welche Richtung die tatsächliche Achse zeigt.

Colonel Harrington Brock trug seine schwarzgoldene Kombination wie alle Mitglieder von Ravenhursts Sicherheitstruppe. Ich selbst hatte ein bescheidenes Grün gewählt, aber einige Leute, die wir im Korridor trafen, liebten lebhaftere Farben. Neben Silber und Gold sah man Schockrosa und Grellviolett, durchsetzt von Streifen in Kontrastfarben.

Auf der Erde hätte eine Ansammlung von Leuten in hautenger Unterwäsche sicher Entsetzen hervorgerufen, aber hier war es ganz normal. Man kann nicht mit Straßenkleidung in einen Raumanzug schlüpfen, und selbst wenn man es fertigbrächte, würde man nach einer Stunde jede Falte verfluchen, die an der Haut reibt. Und im Asteroidengürtel weiß man nie, wann man einen Raumanzug überstreifen muß. Hier im Korridortunnel von Ceres ist man verhältnismäßig sicher, aber es gibt Asteroiden, auf denen man sich keine zwei Sekunden von seinem Anzug entfernen darf, wenn man nicht lebensmüde ist.

Ich las übrigens kürzlich einen Artikel, den ein Psychologe verfaßt hatte. Er behauptete darin, daß die Vorliebe für schreiende Farben bei Kombinationen in Wirklichkeit nichts anderes als Schamgefühl sei. Die grellen Muster würden die Aufmerksamkeit auf die Farben ziehen und von den darunterliegenden Formen ablenken. Vielleicht hat er recht, ich bin schließlich kein Psychologe und kann es nicht so genau wissen. Allerdings war ich schon auf Nudistenversammlungen und konnte dort niemanden sehen, der sich lila oder türkis bemalte.

Nun, ich überlasse das Problem den Psychologen und trage weiterhin meine schamlos bescheidene grüne Kombination.

Brock schob eine dicke Metalltür auf, über der ein Schild mit der Aufschrift »OBanions Bar« stand. Ich folgte ihm. Wir nahmen Platz und bestellten unsere Drinks. Ein Polizist wie Brock dürfte eigentlich keinen Alkohol zu sich nehmen, aber als Chef der Sicherheitstruppe genoß er wohl ein paar kleine Privilegien.

Erst als die Drinks vor uns standen und wir unsere Zigaretten angezündet hatten, kam Brock auf seine Probleme zu sprechen.

»Oak«, sagte er, »ich habe Sie gleich jetzt abgefangen, um Sie zu warnen. Es gibt einige Schwierigkeiten, die Sie kennen sollten, bevor Sie sich die Firma ansehen.«

»Ja? Schwierigkeiten welcher Art?«

Manchmal ist es gar nicht so einfach, den Unwissenden zu spielen.

»Da sind erstens einmal die Leute von Thurston. Sie wollen Ravenhurst die Leitung von Viking aus der Hand nehmen. Und die Baedecker-Metall, die von dem alten Baedecker selbst geleitet wird, bemüht sich, Viking zum Bankrott zu bringen, weil sie Ceres dringend für die eigenen Pläne braucht.

Thurston und Baedecker sind obendrein noch miteinander verkracht, so daß es alle Augenblicke kleinere Streitereien gibt. Eines Tages kann es zu einer Riesenkontroverse kommen, und genau das möchten wir im Moment vermeiden.«

»Immer langsam«, sagte ich, immer noch ganz ahnungslos. »Ich dachte, wir hätten ziemlich klar festgestellt, daß die beiden Firmen nichts mit der Sabotage an McGuire zu tun hatten. Das war doch einzig und allein Jack Ravenhursts Werk.«

»Richtig«, erwiderte er liebenswürdig. »Es gelang uns, Sabotageakte von feindlichen Firmen abzuwehren, auch wenn es eine Zeitlang so aussah, als hätten wir keinen Erfolg.« Er lachte trocken. »Wer hätte auch ahnen können, daß die Tochter des Chefs dahintersteckte?« Dann sah er mich scharf an. »Ich habe das natürlich geheimgehalten. In der Sicherheitstruppe weiß keiner außer mir, daß Jack die Schuldige war.«

»Gut. Aber was ist nun mit den Baedecker- und Thurston-Agenten?«

Er nahm einen tiefen Schluck. »Sie sind in der Gegend. Einige davon kennen wir, und wir behalten sie im Auge, aber die anderen Firmen sind ebenso schlau wie wir, und wahrscheinlich laufen ein paar Agenten auf Ceres herum, denen man ihre Tätigkeit nicht ansieht.«

»So? Und was hat das mit mir zu tun?«

Er stellte seinen Drink ab.

»Oak, ich möchte, daß Sie mir helfen.«

Seine onyxbraunen Augen, nur um eine Spur dunkler als seine Hautfarbe, sahen mich fest an.

»Ich weiß, daß es nicht zu Ihrem Auftrag gehört, und Sie wissen, daß ich es mir nicht leisten kann, das Honorar zu zahlen, das Sie wert sind. Ich muß es aus meiner eigenen Tasche nehmen, da solche Hilfeleistungen im Spesenfonds natürlich nicht enthalten sind. Ravenhurst hat mir ausdrücklich gesagt, daß ich Ihnen nichts von den Spionage- und Sabotageproblemen erzählen solle. Er mag offenbar Ihre Arbeitsweise nicht.«

»Und Sie handeln gegen seinen Befehl?«

»Ja. Ravenhurst hat persönlich etwas gegen Sie, weil Sie aufdeckten, daß Jack für die McGuire-Sabotage verantwortlich war. Es ist eine unlogische Abneigung, und ich habe keine Lust, meine Arbeit davon behindern zu lassen. Ich wahre Ravenhursts Interessen, so gut ich kann, und das heißt, daß ich auch andere Leute einsetze, so gut ich kann.«

Ich grinste ihn an.

»Als ich das letztemal mit Ihnen zusammenkam, waren Sie ziemlich wütend, weil ich das Verschwinden von Jaqueline Ravenhurst auf ganz Ceres herumposaunte.«

Er nickte kurz.

»Und ob ich wütend war! Ich bin immer noch der Meinung, daß Sie mir hätten Bescheid sagen sollen. Nun ja, Schwamm drüber. Sie haben bessere Erfolge als ich erzielt. Ich lasse einen kurzen Zorn nicht gleich zu einer Abneigung ausarten. Zumindest bilde ich mir ein, daß ich dazu zu klug bin.«

Ich muß sagen, Brock imponierte mir immer mehr. Er wußte genau, was er wollte, und er kannte dabei keine falsche Bescheidenheit.

»Nun zur Bezahlung. Ich habe mir einiges auf die Seite gelegt, und ich dachte …«

Ich schüttelte den Kopf und unterbrach ihn.

»Nein, das geht nicht, Brock  aus zwei Gründen: Erstens wäre es ein Interessenkonflikt. Ich arbeite für Ravenhurst, und wenn er nicht will, daß ich für Sie arbeite, wäre es unethisch, den Job anzunehmen.

Zweitens sind meine Honorarsätze fest. Gewiß, kleine Schwankungen kann ich zulassen, aber ich bin weder Arzt noch Anwalt. Meine Arbeit dient selten dazu, einem Armen das Leben zu retten, und wenn es der Fall sein sollte, dann kümmert sich mein Anwalt darum.

Nein, Colonel, ich fürchte, ich kann nicht für Sie arbeiten.«

Er dachte lange Zeit darüber nach. Dann nickte er schwerfällig. »Ich verstehe. Es ist wirklich nicht leicht für Sie.« Er brütete über seinem Drink.

»Aber«, sagte ich, »es würde mich freuen, wenn ich mit Ihnen zusammenarbeiten könnte.«

Er sah auf.

»Wie meinen Sie das?«

»Nun, sehen wir es so an: Sie können mich nicht anstellen, weil ich schon für Ravenhurst arbeite. Ich kann Sie nicht anstellen, weil Sie auch für Ravenhurst arbeiten. Aber da wir einander brauchen und da wir beide den gleichen Arbeitgeber haben, sehe ich keinen Interessenkonflikt, wenn wir zusammenarbeiten.

Sie können es auch anders ausdrücken: Ich kann kein Geld für einen Gefallen verlangen, den ich Ihnen erweise, aber Sie können vielleicht mit einer Hilfeleistung bezahlen. Verstehen Sie, was ich meine?«

Sein breites Grinsen grub tiefe Falten in sein Gesicht. »Ganz deutlich. Der Handel gilt.«

Er gab mir die Hand. »Kommen Sie jetzt in mein Büro. Ich kann Ihnen ein paar Zahlen und Informationen geben.«

»Sofort. Ich habe mein Glas gleich leer.«
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Siebeneinhalb Stunden später gab das Telefon in meinem Zimmer melodische Klänge von sich. Ich rollte herum, schaltete den Bildschirm aus und meldete mich.

Mein Ja fiel ziemlich schläfrig aus.

»Sie wollten um acht Uhr geweckt werden, Sir«, sagte eine angenehme weibliche Stimme.

»Ja. Okay, vielen Dank. Ich bin jetzt wach.«

»Sie werden in der Firma erwartet, Sir.«

Ich legte auf und rieb mir den Schlaf aus den Augen. Ich hatte noch anderthalb Stunden in Brocks Büro gesessen und Informationen mit ihm ausgetauscht. Ich hoffte, daß er ehrlicher gewesen war als ich. Manchmal ekelt es einen an, als Doppelagent zu arbeiten, denn man muß Leute anlügen, die man achtet und die einem vertrauen.

Ich warf einen Blick auf die Armbanduhr. Acht Uhr sechs, Greenwich-Zeit. Das Mädchen hatte nicht sehr pünktlich angerufen, aber es machte nichts.

Diese Greenwich-Zeit war übrigens eine merkwürdige Sache. Sie galt überall, nur nicht auf der Erde. Dort hielt man sich immer noch an die Zeitzonen. Offenbar fühlten sich die Leute wohler, wenn die Uhr zwölf schlug und sie gleichzeitig die Sonne am Zenit sehen konnten. Eine irrationale Auffassung, wenn sie auch verständlich war. Der Mensch wurzelt eben doch mehr in der Natur als in der Technik. Und nur da, wo die Natur nicht zur Orientierung beitrug  wie im Planetoidengürtel, wo die Sonne nicht als Lichtquelle diente , nahm man technische Hilfsmittel als Ersatz.

So waren die Uhr und die Greenwich-Zeit das einzige Mittel, die jeweiligen Achtstunden-Schichten bei Viking einzuhalten. Auf der Erde ist übrigens der Vierstundentag üblich, aber im Asteroidengürtel kann man bedeutend mehr leisten, weil die Schwerkraft so gering ist.

Ich stand auf, zog mich an und fuhr mit der Pneumokabine zum Testgebiet Vier, wo sich alles um McGuire drehte. Der Wachtposten am Haupttor warf einen Blick auf meinen Paß, winkte mich lächelnd herein und ging ans Telefon, sobald ich ihn verlassen hatte.

Als ich im Büro von Chefingenieur Sven Midguard angekommen war, wußte der ganze Mitarbeiterstab Bescheid, und die wichtigsten Leute hatten sich in Midguards Zimmer versammelt.

Midguard kam mir ins Vorzimmer entgegen.

»Mister Oak! Ich freue mich ja so, daß Sie hier sind. Ein Glück, daß Sie sich uns zur Verfügung stellen wollen!«

»Es wäre schön, wenn ich Ihnen helfen könnte«, sagte ich.

»Ja, ja natürlich. Kommen Sie herein. Ich möchte Ihnen meine Mitarbeiter vorstellen. Sie sind schon so gespannt, Sie kennenzulernen.«

Das konnte ich mir denken. Für sie war ich der Mann, der auf die Tochter des Chefs hatte achten sollen und der durch einen dummen Zufall McGuires Herr und Meister geworden war. Ich war ein einfacher Leibwächter, der die Kontrolle über ein kostbares Raumschiff besaß  ein Laie, der die Arbeit von ernsthaften Wissenschaftlern und Technikern aufhielt. Noch kürzer gesagt  ein lästiges Übel.

Trotz des höflichen Lächelns, mit dem sie mich begrüßten, schaffte es jeder von ihnen, seine Meinung über mich irgendwie im Gesichtsausdruck wiederzugeben. Ein Glück nur, daß ich nicht allzuviel von den Meinungen anderer Leute hielt.
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Ellsworth Felder war klein, dick, hatte ein rundes Gesicht und eine leicht rötlich glänzende Knollennase und erinnerte irgendwie an den  allerdings glattrasierten  Weihnachtsmann. Er wurde mir von Midguard als Chef der Roboter-Wissenschaftler vorgestellt, und sein Händedruck war fest, als er sagte, er freue sich, mit mir zusammenzuarbeiten.

Irwin Brentwood, der Elektroniker, war ein schmaler, zierlicher Mann mit einer sanften Tenorstimme. Sein: »Hallo, Mister Oak«, klang fast entschuldigend, doch seine Hand war kräftiger, als ich vermutet hatte.

Theodore Videnski sah eher einem Ringer als einem Roboter-Experten ähnlich. Er war so groß wie ich, aber sehr viel breiter und schwerer, und seinem Gesichtsausdruck nach zu schließen, wäre er ohne meine Anwesenheit glücklicher gewesen.

Vivian Devereaux war die einzige von den fünf Anwesenden, die den Eindruck machte, als könnte sie sich mit mir anfreunden, wenn man ihr die Chance gab. Sie war eine kühle, ruhige, wachsame, gut gebaute und äußerst hübsche Frau. Älter als dreißig konnte sie nicht sein. Man traf diesen Typ oft im Asteroidengürtel, aber die meisten waren nicht so hübsch wie sie. Ihre Kombination schimmerte rot, blau und silbern, und die Farben lenkten mich keineswegs von dem gut geformten Darunter ab. Ich beschloß, an den Herausgeber einer gewissen psychologischen Zeitschrift einen Brief zu schreiben. Jedenfalls kam ich zu der Auffassung, daß Vivian Devereaux eine ausgezeichnete Mathematikerin war, wenn sie ebensogut rechnete wie sie aussah.

Das Konferenzzimmer war klein und gemütlich. Auf der Erde hätte man die Sitzgelegenheiten wohl als harte Bänke bezeichnet, aber wenn das eigene Gewicht um neunundsiebzig Prozent verringert ist, brauchte man keine Polster und Sitzfedern.

Midguard ließ Kaffee herumreichen, und wir plauderten erst einmal über belanglose Dinge.

»So«, sagte Midguard, als er schließlich selbst Platz nahm, »jetzt, da Mister Oak hier ist, können wir ja mit der Einteilung unseres Programms beginnen.«

Einen Moment lang entstand Schweigen, dann sagte der knabenhafte Brentwood: »Ich glaube, wir sollten Mister Oak zuerst unsere Probleme erklären.«

Die anderen waren damit einverstanden, und während der nächsten halben Stunde hörte ich wieder einmal die Informationen, die ich schon eine Zeitlang kannte. Ich versuchte, intelligent und aufmerksam dreinzusehen und hielt im übrigen den Mund.

»Sie sehen also«, faßte Midguard endlich zusammen, »daß Ihre Mitarbeit unbedingt nötig ist, wenn wir mit dem Projekt McGuire vorankommen wollen.«

»Zuallererst sollten wir McGuire einem mündlichen Test unterziehen«, dröhnte der breitschultrige Videnski. »Wir müssen sehen, ob sein Gehirn noch funktioniert.«

»Auch die Stromkreise müssen überprüft werden«, fügte Brentwood sanft ein. »Aber das läßt sich später durchführen. Ich mache meine Testgeräte fertig, damit ich sie gleich anschließen kann, wenn die Fragerei vorbei ist.« Er sah zu Miß Devereaux hinüber. »Vivian?«

»Ich denke, daß es vielleicht schneller geht, wenn wir vor dem mündlichen Test ein paar rein mathematische Überprüfungen vornehmen«, sagte sie. »Es dauert nicht lange, und wenn auf diesem Gebiet etwas nicht stimmt, müssen wir bei den anderen Untersuchungen nicht lange herumrätseln. Was meinst du dazu, Ted?«

Videnski nickte.

»Gut, gut. Vielleicht ersparen wir uns damit einige Arbeit.«

Niemand fragte mich. Ich war nur ein Werkzeug. Ich war der Schalter der Maschine, mit der diese Leute spielen wollten. Der Tag versprach äußerst langweilig für Daniel Oak zu werden.
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Meine Vorhersage war etwas kurzsichtig gewesen. Nicht nur dieser Tag, sondern auch die folgenden drei Tage ödeten mich an. Ich befahl McGuire, daß er die netten Leute in sein Inneres lassen und ihre vernünftigen Fragen beantworten solle.

Danach gab es für mich nicht viel mehr zu tun, als herumzustehen und den anderen zuzusehen. Die meiste Zeit beobachtete ich Brentwood beim Überprüfen der Stromkreise. Das Blinken von Lichtern und Ausschlagen von Zeigern und Nadeln war etwas interessanter als die Konversation, die mir in die Ohren dröhnte.

»Ein Mann befindet sich ohne Nahrungsmittel und ohne Wasser auf einem Asteroiden und hat nur noch für einen Tag Luft in den Tanks seines Raumanzugs. Wenn sich ein Nottank auf dem Asteroiden befindet, enthält er genug Luft für weitere zwei Wochen. Wenn sich eine Leuchtrakete auf dem Asteroiden befindet, dann ist auch ein Nottank dort. Es befindet sich entweder ein zerlegtes Sendegerät oder ein Notwasservorrat auf dem Asteroiden, nicht aber beides. Es befindet sich entweder eine Lebensmittelration oder eine Leuchtrakete oder eine einzige Dauerschlafspritze auf dem Asteroiden. Oder es befindet sich eine Lebensmittelration und eine Leuchtrakete, aber keine Dauerschlafspritze auf dem Asteroiden. Wenn ein Notwasservorrat da ist, enthält er genug Wasser für vier Tage. Wenn eine Dauerschlafspritze vorhanden ist, befindet sich auch ein zerlegtes Sendegerät auf dem Asteroiden. Wenn eine Lebensmittelration da ist und ein Sendegerät, so reicht die Ration für einen Tag. Ein Sendegerät ist nur da, wenn auch eine Ration vorhanden ist und umgekehrt. Wenn ein Nottank vorhanden ist, muß auch ein Notwasservorrat da sein.

Wenn eine Leuchtrakete vorhanden ist, kann der Mann sie sofort abschießen, und Rettung kommt in zwei Tagen. Wenn ein zerlegtes Sendegerät da ist, braucht der Mann einen Tag, um es zusammenzubauen, bevor er Hilfe herbeirufen kann, und dann dauert es zusätzlich zwei Tage, bis Rettung kommt.

Wenn ein Notwasservorrat da ist, ist entweder eine einzelne Dauerschlafspritze oder eine Essensration oder beides vorhanden. Wenn eine Spritze da ist, kann sich der Mann für genau vierundzwanzig Stunden betäuben, während der sein Körper nicht schwächer wird, wenn er weder Wasser, Luft oder Nahrung bekommt. Wenn Luft oder Wasser oder Nahrung auf dem Asteroiden ist, oder je zwei, oder alle drei, dann braucht der Mann sie ganz normal auf, oder er stirbt, oder er wird gerettet.

Angenommen, daß der Mann ohne Dauerschlafspritze genau zwei Tage ohne Wasser, genau eine Woche ohne Essen und genau fünf Minuten ohne Luft auskommt, kann er dann gerettet werden? Wenn ja, wie lange dauert es, bis er gerettet wird? Wenn nein, wie lange kann der Mann im Höchstfall leben?

Hat dieses Problem mehr als eine gültige Antwort? Wenn ja, dann sind beide Antworten anzugeben und zu begründen.

Oder ist das gegebene Problem unlösbar? Wenn ja, dann ist zu erklären, weshalb es unlösbar ist.«

Wenn man eine Zeitlang herumsitzt und sich solches Zeug anhören muß, wünscht man sich allmählich, daß man selbst auf einem unbewohnten Asteroiden wäre. Ein normaler Computer kann Probleme dieser Art in Sekundenbruchteilen lösen, wenn man sie ihm binär aufschlüsselt. Aber der arme McGuire mußte sich seine eigenen mathematischen Interpretationen von der englischen Sprache herholen, und je länger die Aufgaben wurden, desto komplizierter sah die Berechnung aus.

Aber McGuire beantwortete sie alle in seiner ruhigen, sachlichen Baritonstimme.

Ich kann mich besonders an das oben erwähnte Problem erinnern, weil Brentwood auf ein Oszilloskop wies, während Videnski die Fragen vorlas. Ich sah ein helles Lichtband, das an den Rändern leicht schwankte.

»Da, sehen Sie das?« fragte er mit seiner hellen Stimme. »Das ist die Aufzeichnung von McGuires Gedankenprozessen. In Wirklichkeit handelt es sich um eine einzige dünne Linie, aber sie bewegt sich so schnell, daß sie nicht als Strich wahrzunehmen ist. Eine Schnellkamera könnte sie aufnehmen, und wenn man den Film mit normaler Geschwindigkeit ablaufen ließe, könnten Sie die einzelnen Schritte erkennen.« Er klopfte auf ein kleines Instrument, das an das Oszilloskop gekoppelt war. »Wir machen uns natürlich diese Arbeit nicht. Wir zeichnen die Bewegung direkt auf und analysieren sie später.«
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»Und diese Analyse kann einen manchmal an den Rand des Wahnsinns bringen«, sagte eine wohltuende Stimme hinter mir. Ich drehte mich um und erfreute Vivian Devereaux mit meinem charmantesten Lächeln. Ihr kurzes blondes Haar war etwas zerzaust, aber das tat ihrer Schönheit keinen Abbruch.

»Was meint Videnski?« fragte ich. »Ist McGuire immer noch nicht durchgefallen?«

Sie lächelte. »Wenn McGuire so weitermacht, können wir ihm ein Hochschulstipendium verschaffen.« Doch dann wurde sie wieder ernst. »Es hängt natürlich alles von der Analyse ab. Wir müssen sehen, wie schnell er antwortet und wie viele Berechnungen er zur Lösung jedes Problems benötigt. Es liegt noch ein ganzer Berg Arbeit vor uns.«

Videnski leierte draußen McGuire immer noch ein Problem nach dem anderen vor, und zwischendurch hörte man die sachlichen Antworten des Roboters. Normalerweise hatte McGuire nur die Rezeptoren des Raumes eingeschaltet, in dem ich mich gerade befand, aber ich hatte ihm befohlen, während des Tests mit Videnski zusammenzuarbeiten. Die Lautsprecher im Kontrollraum waren nicht in Betrieb, damit er durch unsere Gespräche nicht verwirrt wurde.

Brentwood hatte eine Wandverkleidung geöffnet, um besser an die Teststromkreise heranzukommen. Das war nicht weiter schwierig. Nur wenn jemand versuchte, direkt an McGuires Gehirn etwas zu verändern, würde er auf Widerstand stoßen. McGuire erlaubte so etwas nur, wenn ich es erlaubte  aber selbst wenn er es tat, brauchte man drei verschiedene Schlüssel und die Zahlenkombination an der Durastahltür vor dem Raum, der das Gehirn enthielt. Wenn Sprengstoffe so stark waren, daß sie die Tür zerstörten, vernichteten sie auch das Gehirn. Die Firma hatte keine Vorsichtsmaßnahme außer acht gelassen, um das kostbare Stück zu schützen.

»Wie lange dauert es, bis McGuire zum Testflug fertig ist?« erkundigte ich mich. McGuire war zwar schon einmal im Raum gewesen, aber der Flug hatte nicht sehr lange gedauert.

Vivian sah Brentwood an.

»Bis morgen, wenn nichts Unvorhergesehenes eintritt, nicht wahr, Irwin?«

»Der Zeitplan sieht es so vor«, murmelte Brentwood.

»Großartig«, sagte ich. »Wirklich großartig. Es existiert also ein Zeitplan, und kein Mensch sagt mir etwas davon. Noch irgend etwas, das ich wissen sollte? Vielleicht, wann wir losfliegen und ob ich meine Tasche packen soll? Oder bin ich überhaupt nicht eingeladen?«

Vivian Devereaux blinzelte. Es war ein sehr nettes Blinzeln. »Ach, du liebe Güte, das tut mir aber leid. Wir haben Sie wirklich etwas links liegengelassen. Das kommt daher, weil wir es so gewohnt sind, miteinander zu arbeiten, daß Worte überflüssig werden …« Sie lächelte.

Auch Brentwood lachte gutmütig. »Ich dachte, der Boß hätte Ihnen Bescheid gesagt.« Mit »Boß« meinte er Ellsworth Felder, den Roboter-Wissenschaftler. Was diese Leute betraf, war Sven Midguard nur ein ganz gewöhnlicher Raumfahrt-Ingenieur.

»Kein Wort.«

Insgeheim merkte ich mir vor, nachzuforschen, weshalb der liebe Weihnachtsmann es vergessen hatte.

»Na, dann nehmen Sie am besten einen Koffer mit«, sagte Vivian. »Wir  oder besser, Sie  steuern McGuire auf Phobos zu. Mars ist ziemlich nahe, und so wird es ein leichter Flug in Richtung Sonne.

Wenn alles gutgeht, sollen Sie die erste Landung auf Syrtisport machen. Dann geht es für einen oder zwei Tage nach Luna. Und von dort direkt zur Erde. Wir landen auf dem Raumhafen von Long Island. Bis dahin müßten wir wissen, wie McGuire sich verhält.«

»Weshalb steuern wir die Erde an?« fragte ich. Das erschien mir nicht sonderlich sinnvoll.

»Manager Ravenhurst plant einen großen Reklamerummel«, sagte sie. »Aber behalten Sie das für sich! Das erste Schiff, das den Weg zur Erde schafft, ohne von Menschenhand gesteuert zu werden. Ich weiß nicht, weshalb, aber er möchte auf der Erde eine große Show ablaufen lassen, wenn bis Luna alles gutgegangen ist.«

»Mir soll es recht sein. Ravenhurst ist der Boß.« Ich wußte nun, was Ravenhurst im Sinn hatte. Die Allgemeinheit hatte keine Ahnung davon, daß die Viking-Raumfahrt auf wackeligen Beinen stand. Wahrscheinlich wußten das nicht einmal die Angestellten. Aber eine tüchtige Reklame auf der Erde würde Vikings Prestige gewaltig anheben und einen Anstieg der Aktien zur Folge haben. Vielleicht konnte man der Gesellschaft damit wieder den Rücken stärken.
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Als der Tag zu Ende ging, konnte ich Videnskis rollenden Bariton nicht mehr hören. Ich war froh, endlich in die Stille meines Raumes zurückkehren zu dürfen.

Ich machte eine Dose Bier auf, zündete mir eine Zigarette an und entspannte mich ein paar Minuten, bevor ich ans Telefon ging. Ich wählte BANning 6226 und kam sofort durch. Der Schirm blieb dunkel, und eine Stimme sagte:

»Hier ist Marty. Hallo, Oak?«

Er konnte mich sehen, auch wenn ich ihn nicht sah. Wenn jemand die Nummer durch Zufall wählte, würde Marty einfach ein Tonband anstellen. Dann sagte eine fremde Stimme: »Die Nummer, die Sie gewählt haben, hat keinen Anschluß. Legen Sie bitte auf und wählen Sie noch einmal.« Es wäre schlecht gewesen, wenn jemand durch einen dummen Zufall Kontakt mit der PÜD-Stelle auf Ceres bekommen hätte.

»Marty«, sagte ich, »der Testflug erfolgt morgen.«

Ich erzählte ihm alle Einzelheiten, die ich erfahren hatte.

»Hmm.« Seine Stimme klang sehr nachdenklich. »Wenn Thurston oder Baedecker etwas unternehmen wollen, müssen sie diesen Flug sabotieren.«

»Das glaube ich auch. Hast du irgendwelche neuen Informationen?«

»Nichts von Bedeutung. Thurstons Leute wissen nicht, was Baedecker vorhat, soviel haben wir erfahren. Aber die Baedecker-Agenten haben gemerkt, daß Thurston Viking übernehmen will, und es macht ihnen nicht viel aus. Sie hoffen vermutlich, daß der Kampf zwischen Thurston und Ravenhurst so viel Verwirrung schafft, daß sie anschließend den Rahm abschöpfen können. Wir kennen die meisten Agenten auf beiden Seiten, und wir haben Colonel Brock unauffällig eine Menge Informationen zukommen lassen. Er kann einen Teil der Arbeit für uns erledigen.« Marty grinste. »So etwas nenne ich einen echten Geheimdienstler. Brock hat keine Ahnung, daß er Agent für einen Geheimdienst ist. Er weiß nicht einmal, daß dieser Geheimdienst existiert.«

»Unterschätze Harrington Brock nicht, Marty. Er ist ein kluger Kopf.«

»Ich weiß. Nur schade, daß ihm das gewisse Etwas fehlt, das wir bei unserem PÜD-Material brauchen.«

»Ich habe es nicht gern, wenn mich jemand als Material bezeichnet  ob gut oder schlecht. Hast du eine Ahnung, wie Baedecker oder Thurston ihre Trümpfe ausspielen könnten?«

»Bis jetzt noch nicht. Wie steht es mit dem Wissenschaftlerteam, das McGuire betreut? Glaubst du, daß einer von ihnen ein Spion sein könnte?«

»Möglich wäre es«, erwiderte ich. »Aber ich habe keine Ahnung, welcher. Ich beobachte sie jetzt seit drei Tagen, und sie scheinen alle in Ordnung zu sein. Aber gerade das beunruhigt mich.«

»Weshalb?«

»Man könnte meinen, daß sich wenigstens einer  und sei es rein zufällig  so benimmt, daß er verdächtig wirkt. Du weißt ja, wie es ist. Oft versagen die Nerven aus ganz persönlichen Gründen. Schlechte Laune oder Liebeskummer. Aber bis jetzt konnte ich überhaupt nichts dergleichen feststellen.«

»Heißt das, daß du alle verdächtigst?« fragte er trocken.

»Natürlich. Das erwartet man doch von einem guten Detektiv, oder nicht?«

»Ich weiß nicht. Ich bin ja nur der Mann am Telefon. Aber eines kann sogar ich sagen: Wenn jemand von dem Team mit Baedecker oder Thurston in Verbindung steht, ist es kein berufsmäßiger Agent. Es muß irgend jemand sein, den sie heimlich eingekauft haben. Wir überprüfen die Personalien, um festzustellen, ob es in ihrer Vergangenheit irgend etwas gibt, das zu Erpressungen oder finanziellem Druck führen könnte.«

»Bis jetzt noch nichts gefunden?«

»Nein.«

Ich dachte eine Zeitlang nach, dann fragte ich:

»Gibt es auf Phobos, Mars oder Luna irgendwelche Agenten, die McGuire sabotieren könnten?«

»Mehrere. Aber unsere Leute werden sie beschatten. Also, wenn du meine ehrliche Meinung hören willst, Oak  ich glaube, du hast nicht viel zu befürchten. Du mußt natürlich die Augen offenhalten, aber …«

»Ich weiß, was du meinst«, sagte ich. »Ich soll dich nicht mit meiner Ängstlichkeit anstecken, was? Schön. Wenn du etwas Brauchbares erfährst, ruf mich wieder an. Und ich sage ebenfalls Bescheid, wenn etwas los ist.«

»In Ordnung. Viel Glück.«

Ich verabschiedete mich und legte auf.
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Ich hatte gerade Zeit genug für einen Zug an der Zigarette und einen Schluck Bier, bevor das Telefon klingelte. Ich stellte das Bier ab und drückte auf den Knopf, der nur den Sprechmechanismus einschaltete.

»Ja?« fragte ich.

Das Gesicht auf dem Bildschirm war mir vollkommen fremd. Ein Mann in meinem Alter etwa  vielleicht auch ein paar Jahre älter. Seine Haut war dunkel, und seine Gesichtszüge wirkten verschwommen. Das mittelbraune Haar hing länger in den Nacken, als es hier sonst üblich war.

»Ich möchte Mister Daniel Oak sprechen«, sagte der Mann mit nicht gerade dunkler Stimme.

Ich schaltete nun ebenfalls den Schirm ein. Warum sollte ich Versteck spielen? »Am Apparat«, sagte ich.

»Sie sind Mister Daniel Oak von New York?« fragte er.

»Ja.«

»Der Helfer in allen Lebensfragen?« Er wollte offenbar ganz sichergehen.

»Richtig.«

Das Lächeln wirkte ein wenig steif.

»Mein Name ist Venuccio, Mister Oak, Andre Venuccio. Ich hätte einen Auftrag für Sie.«

»Hm. Ich bin im Moment eigentlich ziemlich beschäftigt, und ich …«

Er unterbrach mich. »Mister Oak, ich bin den langen Weg von der Erde bis hierher gekommen, nur um Sie zu sprechen. Ich versichere Ihnen, daß es sich um eine äußerst wichtige Angelegenheit handelt. Kann ich mit Ihnen nicht darüber verhandeln?«

»Aber natürlich. Ich bin ganz Ohr.«

»Nicht per Telefon. Es besteht die Möglichkeit, daß jemand mithört. Ich würde Sie gern persönlich treffen.«

Ich überlegte ein paar Sekunden. Es gibt eine Menge Orte auf der Erde, an denen man mit verhältnismäßig billigen Mitteln ein Telefon anzapfen kann  oft einfach deshalb, weil die Telefongesellschaft aus Ersparnisgründen keine neuen Materialien verwendet hat. Aber auf Ceres sind die Leitungen gut abgeschirmt, und die Gespräche werden von besonderen Geräten so verzerrt, daß ein Außenstehender sie nicht verstehen kann. Dennoch …

»Gut, Mister Venuccio. Wenn Sie in einer halben Stunde hier sein könnten …«

»Nein, nein«, unterbrach er mich schnell. »In Ihrem Zimmer könnten sich Abhörgeräte befinden.«

Das war möglich. Er konnte ja nicht wissen, daß sich in meinem Zimmer ein Spielzeug befand, mit dem ein Mithören unmöglich gemacht wurde. Und ich hatte auch keine Lust, es ihm zu verraten.

Ich wollte sehen, wie weit er ging.

»Mister Venuccio«, sagte ich entschuldigend, »es tut mir leid, aber mein augenblicklicher Auftrag wird noch einige Wochen dauern …«

»Das verstehe ich«, sagte er schnell. Er war ein Meister im Unterbrechen.

»Aber ich versichere Ihnen, daß Sie für Ihre Mühe großzügig entlohnt werden. Was verlangen Sie für eine Stunde?«

»Das kommt ganz darauf an, was ich zu tun habe.«

»Sie müssen mir nur zuhören, während ich Ihnen mein Problem erläutere. Das dauert höchstens eine Stunde. Ich könnte mich in einer halben Stunde mit Ihnen im Klub Seven Sisters treffen. Es ist wirklich sehr dringend, Mister Oak.«

Nicht für mich, sagte ich mir. Aber meine Intuition flüsterte mir zu, daß ich mir die Sache näher ansehen sollte.

»Also gut, Mister Venuccio. Ich komme. Aber ich verlange hundert Dollar Konsultationsgebühr. Nehmen Sie das Geld mit. Dafür stehe ich Ihnen eine Stunde zur Verfügung.« Falls er meine Honorarsätze nicht gekannt hatte, mußte er jetzt ein Bild von ihnen haben.

Er zuckte nicht mit der Wimper.

»Sehr gut, Mister Oak. Bis in einer halben Stunde also.«

Und er legte auf.

Interessant, dachte ich. An diesem Mister Andre Venuccio war irgend etwas faul. Er sprach vollkommen unnatürlich. Man hatte das Gefühl, daß er sich anders gab, als er war.

Ich telefonierte ein wenig herum und holte mir einige Informationen. Das letzte Schiff war vor vier Tagen von der Erde gekommen. Mister Venuccio hatte vielleicht einen Flitzer benutzt, aber das schien merkwürdig, wenn er  wie er behauptet hatte  auf schnellstem Wege von der Erde hierhergeeilt war. Abgesehen von der Tatsache, daß mein Personal in New York ihm meinen Aufenthalt nicht verraten hatte, machte mich noch eines stutzig: Mit dem letzten Schiff war kein Andre Venuccio angekommen.

Ich telefonierte noch zweimal  einmal mit Marty und einmal mit Colonel Brock , und dann machte ich mich für das Zusammentreffen mit dem rätselhaften Mister Venuccio fertig.
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Seven Sisters ist einer der vornehmsten Speiseklubs von Ceres. Er ist den reichen Bonzen vorbehalten und riecht förmlich nach Snobappeal. Das Essen ist gut, die Getränke sind gut, und die Unterhaltung ist mäßig. Teuer sind alle drei, da sie von der Erde importiert werden. Bei der Unterhaltung hat man aber zusätzliche Schwierigkeiten, da Spitzenstars auf der Erde so gut bezahlt werden, daß sie es nicht nötig haben, auf einen Asteroiden zu gehen.

Der Klub ist übrigens einer der wenigen Plätze auf Ceres, wo man sich in Schale werfen muß  was eine Jacke und Bermudashorts über der Kombination bedeutet.

Die Einrichtung in den Seven Sisters ist einmalig. Die Wände des riesigen Hauptspeisesaals sind zweieinhalb Meter hoch mit heller Eiche getäfelt. Die Decke über der Vertäfelung wölbt sich zu einer schwarzen Kuppel, und helle Lichter stellen das Siebengestirn dar.

Der Boden besteht aus Magnetfliesen  weiß und blaßblau mit dunkelroten geometrischen Mustern. In der Mitte des Bodens befindet sich eine hohle, durchscheinende Säule, die hell von unten angestrahlt wird. Sie erhebt sich bis zur Kuppel, wo das Licht durch Spiegel gedämpft wird, um die Wirkung des Sternenbildes nicht zu stören. Im Innern werden Tausende von geschliffenen Kunststoffperlen durch Luftströmungen in dauernder Bewegung gehalten  eine Kleinigkeit bei der Schwerkraft von Ceres. An jeder der Schleifflächen spiegelt sich das Licht und wird quer durch den Saal geworfen. Es ist eine Art makroskopischer Tyndall-Effekt und beeindruckt die Gäste immer wieder.

Ich sagte dem Oberkellner, daß ich von Mister Venuccio erwartet würde, und er brachte mich sofort an seinen Tisch.

Er erhob sich, als ich näherkam, und lächelte mir steif zu. Er war klein  höchstens einsfünfundsechzig  und ziemlich schlank. Ich hatte den Eindruck, daß die Schultern seiner Jacke wattiert waren, um ihn breiter erscheinen zu lassen.

»Nehmen Sie Platz, Mister Oak«, sagte er mit seiner sonderbar gekünstelten Stimme. »Möchten Sie einen Imbiß bestellen? Oder etwas zu trinken?« Er hatte bereits ein Glas vor sich stehen, doch er hatte noch nicht viel getrunken.

»Jetzt noch nicht, vielen Dank.«

Ich hatte ihn beobachtet, während er sich erhob, und ich beobachtete ihn auch jetzt noch. Für einen Mann, der eben erst von der Erde gekommen war, meisterte er die niedrige Schwerkraft vorzüglich.

»Wir bestellen vielleicht später«, sagte er zum Kellner.

Sobald der Mann außer Hörweite war, beugte sich Venuccio zu mir herüber und wurde geschäftlich.

Eine Hand legte eine Banknote auf den Tisch.

»Hier ist der Hunderter, auf den wir uns geeinigt hatten, Mister Oak. Ich kann meinen Vorschlag schnell machen. Sie brauchen mir nur zuzuhören.«

Ich nahm den Hunderter und steckte ihn ein. »Sie haben sich hiermit zwei Ohren gemietet, Mister Venuccio.«

»Gut.« Er sprach leise und ruhig. »Haben Sie schon etwas von der Cronos-Wasser-Genossenschaft gehört?«

»Selbstverständlich. Cronos ist die Firma, die Saturn ausnimmt. Eine Menge Wasser hier im Asteroidengürtel stammt von dem Eis, das sie liefern. Weshalb?«

»Das stimmt nicht ganz«, sagte er. Er ignorierte meine Frage. »Sie haben jetzt die Titan-Co. ihre einzige Konkurrenzfirma, vollkommen unter Kontrolle. Ich besitze Aktien bei der Titan-Co. und ich bin überzeugt davon, daß es nicht mit rechten Dingen zuging, als man die Geschäfte einem neuen Manager übertrug. Die Cronos-Genossenschaft möchte den Wasserpreis hier im Asteroidengürtel anheben und damit schnell zu Geld kommen.«

»Weiß die Regierung davon?«

»Nein. Ich kann auch keine schriftlichen Beweise liefern. Deshalb möchte ich, daß Sie schnell hinausfliegen und mir die nötigen Informationen beschaffen, bevor die Cronos-Genossenschaft ihre neuen Preise öffentlich bekanntmacht.«

»Was verstehen Sie unter ›schnell‹?«

»Sie müßten die Warbow nehmen, die noch heute abend nach Luna abgeht. Auf Luna haben Sie Anschluß an die Plunger, die nach Saturn fliegt. Danach geht drei Wochen lang kein Schiff mehr.«

Es war alles wunderschön ausgedacht. Saturn befand sich im Augenblick auf der anderen Seite des Systems, und es würde eine nette, lange Reise werden.

Ich schüttelte den Kopf.

»Tut mir leid, Mister Venuccio, aber wie ich Ihnen sagte, habe ich im Moment einen Auftrag. Sie müssen sich einen anderen Mann suchen.«

Er wirkte plötzlich ganz verzweifelt.

»Ich zahle gut. Ich kaufe Sie aus Ihrem jetzigen Vertrag aus und zahle Ihnen das doppelte Honorar.«
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Wir verbrachten den Rest der Stunde, die er gekauft hatte, mit einem sinnlosen Tauziehen. Ich stellte eine Menge Fragen, und er versuchte mich mit seinen Antworten zu überzeugen, daß ich unbedingt fliegen müßte. Aber ich stellte nur noch mehr Fragen.

Genau eine Stunde, nachdem ich den Hunderter erhalten hatte, stand ich auf. Venuccio war mitten in einem Satz, und ich unterbrach ihn:

»Ihre Stunde ist um, Mister Venuccio. Meine Antwort bleibt Nein. Vielen Dank für das Geschäft.«

»Aber …« Er stand auf und wollte mich am Ärmel packen.

»Setzen Sie sich.« Ich sagte es nicht grob oder ärgerlich, sondern lediglich fest. Er setzte sich.

»Ich möchte nie wieder mit so etwas belästigt werden. Nie wieder. Verstehen Sie das, Mister Venuccio?«

Er nickte wortlos, und ich ließ ihn sitzen.

Als ich auf die Tür zuging, eilte der Oberkellner auf mich zu. Bevor er zu Wort kam, sagte ich:

»Mister Venuccio kümmert sich um die Rechnung.«

»Das weiß ich, Oak«, sagte er leise. »Wir lassen ihn verfolgen, wenn er von hier verschwindet.«

Ich hätte ihn nie erkannt. Es war Colonel Harrington Brock mit einer Plexihautmaske. »Haben Sie eine Ahnung, was er will oder für wen er arbeitet?«

»Er möchte, daß ich Ceres verlasse, wodurch die Tests an McGuire aufgehalten würden. Hat mir eine Menge Geld angeboten. Ich bin auch ziemlich überzeugt davon, daß er eine Plexihautmaske trug. Und ich bin ganz sicher, daß ich die Stimme schon einmal gehört habe, obwohl ich sie im Moment nicht einordnen kann.« .

»Wir werden es schon herausfinden«, sagte Brock grimmig.

Dann verbeugte er sich mit einem Oberkellner-Lächeln und ging weiter. Ich trat durch die vornehm ziselierten Türen des Speiseklubs Seven Sisters.
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Als ich wieder mein Zimmer erreicht hatte, überprüfte ich es sorgfältig. Es sah nicht so aus, als hätte jemand eine heimliche Durchsuchung vorgenommen. Ich rief Marty an, und er versicherte mir, daß die Leute, die das Hotel beobachteten, niemanden gesehen hatten. Doch ich war ohnehin davon überzeugt, daß es nicht Venuccios Aufgabe gewesen war, mich von meinem Zimmer wegzulocken. Er sollte mich viel, viel weiter locken  nach Saturn.

Ich trank noch ein paar Büchsen Bier und rauchte vier oder fünf Zigaretten, dann machte ich mich zum Schlafen fertig und löschte das Licht.
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Am nächsten Morgen erschien ich auf dem Testgelände Vier, im Innern ein warmes Frühstück, außen herum den Raumanzug und jederzeit bereit, McGuire in den Raum zu schicken. McGuires hohe, blaue Nadel schimmerte in der Sonne, und das Boot sah aus, als könnte es in jedem Moment starten.

Wir wollten zu fünft an Bord gehen. Außer mir waren es noch der dickliche Ellsworth Felder, der knabenhafte Irwin Brentwood, der finstere Bulle Theodore Videnski und die schöne Vivian Devereaux.

Wir führten die letzten Tests durch, um uns zu vergewissern, daß alles bereit war, und dann übernahm ich das Kommando.

»Berechne den Kurs nach Phobos, McGuire. Beschleunigung ein g, Start in fünf Minuten.«

»Jawohl, Sir«, erwiderte McGuire. Er dachte eine Zeitlang nach, dann fuhr er fort: »Kursberechnung beendet, Sir.«

»Gut.« Ich warf Brentwood einen Blick zu, der seine Instrumente für die Reise festgeschraubt hatte. »Haben Sie alles, Brentwood?« Er nickte mir zu.

»Also schön, McGuire. Wir unternehmen im Raum ein paar Tests, aber im Moment kannst du dem Kurs bis fünf Minuten vor dem Umkehrpunkt folgen. Ich sage dir Bescheid, was dann kommt. Warne mich fünf Minuten vor dem Umkehrpunkt. Ansonsten folgst du der Berechnung, bis du andere Befehle erhältst.«

»Jawohl, Sir.«

»Wie lange noch bis zum Start?«

»Dreieinhalb Minuten, Sir.«

»Beginne eine halbe Minute vorher mit dem Countdown. Ein Gong alle fünf Sekunden, bis zu den letzten fünf Sekunden, die einzeln anzugeben sind. Bei Null erfolgt der Start.«

»Jawohl, Sir.«

Wir vergewisserten uns noch, daß keine Werkzeuge lose herumlagen und nahmen in den Sesseln Platz, um den Start abzuwarten. Ziemlich bald meldete McGuire:

»Noch dreißig Sekunden.« Und dann:

»Fünf  vier  drei  zwei  eins  Start!«

Wir wurden gegen die Polster gedrückt, als McGuire in den Himmel stieg.

Ceres war ein winziger Punkt in unseren Heckfenstern, und nach einiger Zeit verschwand er ganz in der Schwärze des Raumes.

Ich stand auf und massierte meine Muskeln, und die anderen folgten meinem Beispiel. Wenn man eine Zeitlang im Asteroidengürtel verbracht hat, kann man sich nicht ohne weiteres an die höhere Schwerkraft gewöhnen. Auch Reisen mit einem Flitzer helfen nichts, denn in den kleinen Booten hat man keine Möglichkeit, sich zu bewegen.

Die Veränderung, die mit Ellsworth Felder vorgegangen war, verblüffte uns alle. In der Schwerelosigkeit von Ceres hatte er wie ein rosiger, pausbäckiger Engel gewirkt. Jetzt fielen seine Wangen ein, und tiefe Linien gruben sich in sein Gesicht. Er wirkte um zehn Jahre älter.

Von den anderen wurde keiner sonderlich stark von dem höheren Druck betroffen.

Felder ließ sich jedoch nicht die gute Laune nehmen. Offensichtlich ahnte er nicht, wie sehr sich sein Äußeres verändert hatte. Er rieb die Fingerspitzen gegeneinander und sagte:

»Also, ich werde immer hungrig, wenn die Schwerkraft steigt. Was haltet ihr von einem frühen Mittagessen?«

Niemand war dagegen.



*



Das Leben an Bord wurde schnell zur Routine. Wir hatten nicht viel zu tun, da McGuire die Aufgaben erledigte, die sonst einer Schiffsmannschaft zufielen. Um der Langeweile entgegenzuwirken, hatten wir Bücher und ein paar Kartenspiele mitgenommen.

Einige Male mußte McGuire seinen Kurs leicht verändern, um Felsstücken auszuweichen, und dann war Brentwood wieder eine Weile damit beschäftigt, seine Instrumente zu beobachten und Berechnungen anzustellen.

Die Felsbrocken trugen auch die Schuld daran, daß wir nicht schon jetzt mit unseren Experimenten begannen. Wir wollten warten, bis wir den relativ leeren Raum zwischen Mars und dem Asteroidengürtel erreicht hatten.

Ich schlug Videnski haushoch beim Kartenspiel, was merkwürdigerweise seine Achtung für mich zu heben schien. Vivian Devereaux unterhielt sich eine Zeitlang mit Brentwood, dann machte sie sich über ein Buch her, das den einladenden Titel »Anwendungen der Diskontinuität bei der Matrix-Theorie« hatte. Felder kaute Äpfel und las eine Zeitschrift.

Wir nahmen noch eine gemeinsame Mahlzeit ein, und dann ging ich in eine der Schlafkabinen, um mich ein wenig auszuruhen. Miß Devereaux hatte eine Kabine für sich! Wir Männer hatten gelost, wer mit wem schlafen würde. Felder und ich teilten eine Kabine, während Brentwood und Videnski die andere nahmen.

Ich schlief ein, aber es war ein leichter Schlaf. Wenn sich irgendeine Schwierigkeit ergab, war ich der einzige, der McGuire Befehle erteilen konnte, und ich wollte nichts versäumen.

Ich hatte etwa eine halbe Stunde vor mich hingedöst, als ich das Geräusch hörte. Ich lag mit dem Gesicht zur Wand und konnte mir im ersten Moment nicht vorstellen, was es war.

Dann hörte ich es wieder. Schleichende Schritte neben meiner Koje. Ich bewegte mich gerade noch rechtzeitig. Irwin Brentwood stand neben mir und hielt eine Sprühpistole auf mich gerichtet. Ich sprang hoch und stieß die Pistole zur Seite, aber er nahm den Finger nicht vom Abzug.

Gemeinsam stürzten wir zu Boden.

Er war sehr viel zäher, als er aussah. Seine knabenhafte Gestalt war in Wirklichkeit drahtig. Außerdem spürte ich immer noch die Nachwirkung des Schlafes  nicht sehr stark, aber es genügte, um mir etwas von meiner Sicherheit zu nehmen.

Es gelang mir, die Hand, mit der Schußwaffe zu fassen, und ich drehte sie langsam nach hinten, während wir über den Boden rollten. Dann bekam er irgendwie seinen anderen Arm frei und rammte mir den Ellbogen in die Kehle. Einen Moment lang durchzuckte mich ein scheußlicher Schmerz, und ich verkrampfte meinen ganzen Körper. Da ich immer noch Brentwoods Hand festhielt, ging plötzlich die Pistole los.
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Als ich wieder zu mir kam, wischte jemand mit einem kalten, nassen Handtuch über meine Stirn. Ich öffnete die Augen. Es war Vivian Devereaux. Ich wollte etwas sagen, brachte aber keinen Ton heraus. In meinem Hals war ein furchtbarer Schmerz.

Videnski stand neben einem Stuhl, auf dem Brentwood saß. Brentwood sah ein wenig betäubt drein, während Videnskis Augen wütend blitzten.

Auch Felder war wütend. Er hielt die Sprühpistole in der Hand.

»Für wen arbeiten Sie, Brentwood?« fragte er scharf. Er hatte nichts mehr von einem Weihnachtsmann an sich.

»Für einen Mann namens Borodin«, sagte Brentwood mit gleichgültiger Stimme.

Ich konnte endlich Luft holen, aber ich brachte nur ein heiseres Flüstern hervor.

»Was ist geschehen?«

»Er wollte Ihnen Pythantin einspritzen«, sagte Felder. »Aber er hat die Dosis selbst erwischt, als die Pistole losging. Deshalb beantwortet er unsere Fragen auch so freundlich.«

Ich nickte, hielt aber sofort den Kopf gerade, als ich einen Stich in der Kehle spürte. Pythantin hätte mich zu einem hilflosen Opfer Brentwoods gemacht. Ich hätte seine Befehle bedingungslos akzeptiert.

»Was sollten Sie tun, nachdem Sie Daniel Oak die Dosis verpaßt hatten?« fragte Felder den Elektroniker.

»Ihm befehlen, daß er McGuires Kurs änderte. Das Schiff sollte auf dem Asteroiden MJ3-1990 landen.«

Ich setzte mich auf. Es war schön, einfach dazuliegen und sich von Vivian Devereaux die Stirn kühlen zu lassen. Doch ich hatte wichtigere Dinge zu tun. Ich war nicht gerade in bester Verfassung, und mein Hals schmerzte zum Wahnsinnigwerden, aber ansonsten fehlte mir nichts.

»Für wen hat dieser Borodin gearbeitet?« flüsterte ich.

»Ich weiß nicht«, erwiderte Brentwood. »Er hat es nicht gesagt.«
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Wir fragten ihn noch eine halbe Stunde aus, aber es zeigte sich ziemlich bald, daß er nicht viel wußte. Man hatte ihm eine ungeheure Summe für den Job angeboten, und er hatte nicht den Mut gehabt, nein zu sagen. Leuten wie Brentwood haben wir es zu verdanken, wenn es heißt, daß jeder Mensch käuflich ist.

»Was sollen wir jetzt tun?« fragte Felder schließlich. »Weiter nach Phobos fliegen oder nach Ceres umkehren?«

»Nach Ceres«, flüsterte ich. »Colonel Brock wird wissen, wie er ihn behandeln muß.«

Ich war die ganze Zeit über unruhig gewesen, denn als ich am Morgen Marty und Brock angerufen hatte, teilten sie mir mit, daß Venuccio seine Verfolger abgeschüttelt hatte. Das ist auf Ceres ganz einfach, wenn man einigermaßen Bescheid weiß.

»Es bedeutet keinen langen Aufschub«, fuhr ich fort. »Ravenhurst kann immer noch seine Schau auf der Erde abziehen.«

Wir brachten Brentwood in den Wohnraum und fesselten ihn an einen Stuhl. Dann sagte ich:

»McGuire?«

»Ja, Sir?«

»Wir ändern den Kurs. Es geht zurück nach Ceres.«

Und McGuire erwiderte:

»Tut mir leid, Sir, aber ich kann nur die Befehle von Mister Daniel Oak entgegennehmen.«

Ich stand ziemlich lange da und sagte gar nichts.

»Ich bin Daniel Oak«, flüsterte ich schließlich, doch ich wußte genau, daß das nichts nützen würde.

Ich hatte mich nicht getäuscht.

»Nein, Sir. Sie sind nicht Mister Oak.«

McGuire behandelt jeden, der mit ihm spricht, sehr höflich, auch wenn er ihn nicht als Menschen betrachtet.

»McGuire!« sagte ich. »Kannst du Mister Oak sehen? Ist er hier an Bord?«

»Ja, Sir. Ich sehe, daß er auf der hinteren Bank im Wohnraum sitzt.«

»Schön. Dann müßte dir dein Suchempfänger sagen, aus welcher Richtung seine Stimme kommt.«

»Ja, Sir. Sie kommt etwa aus dem Bereich, in dem sich Mister Daniel Oak aufhält, aber es ist nicht Mister Oaks Stimme.«

Felder bedeckte die Augen mit den Händen und stöhnte.

Videnski hatte sich langsam eine Zigarette angezündet, stieß den Rauch aus und sah mich an.

»Ich muß ja zugeben, daß er recht hat. Es ist auf keinen Fall Daniel Oaks Stimme.«

»Was war zuerst da, das Küken oder das Ei?« fragte Vivian geistesabwesend.

»Was hat denn das mit unserem Problem zu tun?« wollte Videnski wissen. Er hatte die Stirn gerunzelt.

»Es ist eine Sache der Definition«, meinte Vivian. »Irgendwann im Laufe der Entwicklung muß es möglich gewesen sein, auf einen Vogel zu zeigen und zu sagen: ›Das hier ist ein Küken, aber seine Eltern waren keine Küken.‹ Definiert ihr nun ein Kükenei als das Ei, das von einem Küken gelegt wurde oder als das Ei, aus dem ein Küken ausschlüpfen soll?«

»Stimmt«, sagte Felder. »Definieren wir Oaks Stimme als jede Stimme, die von Oak kommt, oder als jede Stimme, die wie Oaks Stimme klingt?«

»Na, ihr seid doch die richtigen Leute zur Beantwortung solcher Fragen«, meinte ich. »Wie funktioniert nun McGuires Definitionssinn?«

»So und so«, sagte Felder düster. »Als Sie ihn aktivierten, indem Sie ihm seinen ersten Befehl gaben, identifizierte er Sie und Ihre Stimme als zusammengehörig. Wenn Sie langsam, Schritt für Schritt, heiser geworden wären, hätte McGuire die Veränderung logisch auswerten können. Aber der plötzliche Wechsel ist ein zu großer Sprung für seine Logik. Ihm fehlen die Zwischenstufen zu einer Schlußfolgerung.«

Ich gab noch nicht auf, sondern wandte mich wieder an McGuire.

»McGuire, du hast die Aufgabe, darüber zu wachen, daß Mister Oak kein Schaden zustößt. Weshalb hast du sie nicht erfüllt?«

Mir war nicht klar, weshalb Brentwood mich hatte angreifen können, ohne daß McGuire mich gewarnt hatte.

»Mister Oak war nicht in Gefahr, Sir. Er wurde auch nicht verletzt.«

»Und Brentwoods Angriff?«

»Mister Brentwood hat Mister Oak nicht angegriffen, Sir. Mister Oak hat Mister Brentwood angegriffen.«

Die drei anderen sahen mich an.

»In gewisser Hinsicht hat er schon recht«, sagte ich schnell. »Als ich sah, daß Brentwood mit der Sprühpistole neben mir stand, sprang ich auf ihn los.«

»Mit dem Problem müssen wir auch noch fertig werden«, meinte Felder. »Wie definieren wir ›Schaden‹? Angenommen, Sie brechen sich den Arm, der Arzt renkt ihn ein, und Sie schreien dabei? Was würde McGuire davon halten? Oder könnten Sie und ich einen freundschaftlichen Boxkampf austragen? Da McGuire verhindern soll, daß Ihnen ein Schaden zustößt, muß er vorhersehen, durch welche Situation ein Schaden entsteht. Oh, ich sage Ihnen, an der Nuß haben wir uns die Zähne ausgebissen.«

Seine Stimme klang ein wenig bitter und erschöpft.

»Sie wissen, was das bedeutet, nicht wahr?« fragte Videnski und sah mich durch eine Rauchwolke an.

»Selbstverständlich«, flüsterte ich. »Es bedeutet, daß McGuire so lange beschleunigt, bis ich ihm den Befehl zum Aufhören gebe, und das kann ich erst, wenn mein Kehlkopf wieder in Ordnung ist. Wer weiß, ob er überhaupt wieder normal wird!«

»Wenn die Heilung ein oder zwei Wochen dauert, was wahrscheinlich ist«, meinte Vivian, »dann können wir unserem Sonnensystem Ade sagen.«

»Und wenn wir das System erst einmal verlassen haben, kommen wir nie wieder zurück«, flüsterte ich. »Bei dieser Entfernung nimmt McGuire zu wenig Sonnenenergie auf, und der atomare Treibstoff ist aufgebraucht.«

Niemand machte den Vorschlag, daß wir einen Hilferuf aussenden sollten. McGuire hatte auch das Nachrichtensystem unter seiner Kontrolle.

»Einer von uns muß sich etwas einfallen lassen«, sagte ich.
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Im Laufe der nächsten paar Stunden fiel uns allen irgend etwas ein. Aber es nützte nicht viel, denn die Ideen ließen sich nicht verwirklichen. Im Gegenteil, wir kamen zu der Einsicht, daß uns die Hände sehr stark gebunden waren.

Als bei Brentwood schließlich die Wirkung des Pythantins nachließ, setzte auch er seine ganze Kraft zur Lösung des Problems ein. Wir hatten ihn in der Schlafkabine eingeschlossen, was verständlich war, aber er hatte den gleichen Wunsch wie wir, McGuire wieder unter Kontrolle zu bringen. Schließlich gibt es kein Gesetz gegen Industriespionage, und wir konnten ihm keinen Sabotageakt nachweisen. Selbst eine Anklage wegen versuchter Entführung oder versuchten Diebstahls konnte vor Gericht kaum aufrechterhalten werden. Ein einigermaßen guter Anwalt würde ihn jederzeit aus dem Gefängnis holen. Gewiß, er verlor seine Stelle bei Viking, aber das war immer noch besser, als das Leben zu verlieren.

Vielleicht bekam er auch das Bestechungsgeld von Baedecker-Metall nicht, wenn er das Schiff nicht ablieferte, aber ich glaube, er war auch darauf vorbereitet.

Ich wußte, daß er ein Baedecker-Agent war, auch wenn er selbst keine Ahnung davon hatte. Ich kannte nämlich Borodins Auftraggeber.

Fünf Leute zerbrachen sich also den Kopf darüber, wie man McGuire dazu bringen könnte, mir zu gehorchen.

Zuerst versuchte ich ihm gut zuzureden.

»McGuire, weißt du, wie die menschliche Stimme erzeugt wird?«

»Ja, Sir. Ein Strom leicht komprimierter Luft aus den Lungen bewirkt eine Vibration der Stimmbänder, und dieses Geräusch kann von Zunge, Lippen und Zähnen abgewandelt werden.«

»Sehr schön. Und du siehst Mister Oak, oder nicht?«

»Doch, Sir.«

»Und du siehst, daß diese Stimme von Mister Oak erzeugt wird?«

»Das kann ich nicht sagen, Sir. Ich habe keine Möglichkeit, die Tätigkeit von Mister Oaks Sprechorganen nachzuprüfen.«

»Aber du kannst sagen, daß diese Stimme von Mister Oak kommt?«

»Ja, Sir.«

»Dann muß es Mister Oaks Stimme sein.«

»Das stimmt nicht mit den Tatsachen überein, deshalb ist die Logik fehlerhaft. Ein Vergleich der jetzigen Stimme mit der normalen Stimme Mister Oaks weist zu wenige Ähnlichkeiten auf. Ich kann die Identifizierung nicht vornehmen.«

»Damit erreichen wir nichts«, sagte Felder müde. »Die Daten, die Sie ihm da geben, erscheinen nicht in seinen Auswertungen, weil sie seiner Meinung nach nicht von Daniel Oak kommen.«

»Das ist richtig, Sir«, sagte McGuire.

»Idiotenmaschine!« schrie Vivian Devereaux wütend.

Ich schwieg und überlegte wieder. Das Reden verursachte mir starke Schmerzen.

Niemand außer Daniel Oak konnte McGuire mit logischen Gedankengängen beeindrucken, und dieser Daniel Oak sagte, soweit es McGuire betraf, keinen Ton.

»Vielleicht könnte ich die Befehle schreiben«, meinte ich.

»Nein.« Videnski schüttelte den Kopf. »Er kann lesen, aber Informationen, die ihn auf diesem Wege erreichen, werden nicht als Befehle gewertet, auch wenn sie von Ihnen kommen. Wir hätten einen Fernschreiber einbauen sollen, aber die Einsicht hilft uns jetzt auch nichts.«

»McGuire«, flüsterte ich, »welchen Beweis brauchst du, um diese Stimme als Mister Oaks Stimme anzuerkennen?«

»Es tut mir leid, Sir«, sagte McGuire nach einer kleinen Pause. »Aber diese Information befindet sich nicht in meinen Speichern.«

»Vielleicht könnte jemand Dans Stimme imitieren«, meinte Vivian hoffnungsvoll.

Videnski und Felder schüttelten beide den Kopf.

»Hat keinen Sinn«, knurrte Videnski. »Es muß nicht nur nach Oak klingen, sondern auch von ihm kommen.«

»Haben wir keinen Bauchredner hier?« fragte Vivian mit einem nervösen kleinen Lachen.

»Damit würden wir McGuire keine Sekunde täuschen«, erklärte Felder. »Es ist ein Trick für das menschliche Auge und Ohr, der für einen Roboter leicht zu durchschauen ist.«

McGuire beschleunigte munter weiter. Er folgte dem letzten Befehl, den er erhalten hatte.

Schließlich erreichten wir einen Punkt, an dem wir zu müde zum Nachdenken waren. Der Schlaf übermannte uns. Wir waren fast zwei Tage von Ceres entfernt.

Als ich meine Absicht verkündete, mich etwas hinzulegen, sah mich Felder aus verquollenen, müden Augen an. »Sollten wir nicht lieber in zwei Schichten schlafen? Ich meine  nur falls noch ein Spion unter uns ist.«

Ich schüttelte den Kopf.

»Auch ein Spion würde jetzt nichts unternehmen. Er kann gar nichts tun. In dieser Hinsicht sind wir sicher. Nicht einmal Brentwood würde mir jetzt etwas antun.«

»Deswegen halte ich es für sinnlos, ihn weiterhin einzusperren«, erwiderte Felder. »Er ist harmlos, solange wir McGuire nicht kontrollieren können. Wenn uns das gelingt, können wir ihn ja wieder bewachen.«

»Ganz meiner Meinung«, sagte ich heiser.

Brentwood sagte nicht viel, als ich ihn freiließ. Er dankte mir nur. Ich ging ins Bett und zerbrach mir noch eine Weile den Kopf, doch dann übermannte mich der Schlaf. Während der nächsten neun Stunden wachte ich nur einmal auf, als McGuire eine kleine Kursänderung wegen eines Meteoriten vornahm. Nicht einmal meine Halsschmerzen kamen gegen die Müdigkeit an.
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Ich wurde durch Videnskis Stimme geweckt. Die Tür meiner Kabine stand einen Spalt offen, und ich konnte Videnski im Wohnraum hören. Ich sprang schnell auf, öffnete die Tür mit einem Ruck und lief hinaus.

Videnski hatte Brentwood an der Brust gepackt und drückte ihn gegen die Wand. Mit einer Hand hielt er ihn fest, und mit der anderen ohrfeigte er ihn, daß Brentwoods Kopf hin und her flog. Felder versuchte vergeblich, Videnski von seinem Opfer abzubringen. Der Hüne hörte ihn nicht einmal. Vivian Devereaux war nirgends zu sehen.

Videnski fluchte wild vor sich hin, und ich konnte über sein Vokabular nur staunen.

Ich lief zu ihm, packte ihn an der Schulter und riß ihn zurück.

»Aufhören!« sagte ich, so laut ich konnte.

Er hörte auf. Wenn ich mein ganzes Gefühl in meine Worte lege, können nur außergewöhnlich willensstarke Menschen dagegen ankämpfen.

»Lassen Sie ihn in Ruhe«, sagte ich.

Videnski ließ ihn los, und Brentwood glitt zu Boden. Er war nur schwach bei Bewußtsein.

»Was soll das?« fragte ich.

»Ich  ich wollte das nicht«, stotterte Videnski. »Habe wohl die Beherrschung verloren. Ich meine, er …«

Er unterbrach sich und suchte mühsam nach Worten.

»Ich weiß. Ich habe gehört, was Sie sagten. Sicher ist es sein Fehler, daß meine Stimme so verändert klingt. Sicher ist er ein Spion und vielleicht sogar ein Saboteur. Und wenn wir sterben, macht er sich des Mordes schuldig. Aber auch des Selbstmords  das dürfen Sie nicht vergessen.

Es nützt keinem von uns, wenn Sie ihn zusammenschlagen. Im Gegenteil, wir müssen alle gemeinsam nachdenken, wie wir uns aus dieser Lage befreien können.

Also, Videnski  Sie lassen ihn in Zukunft in Ruhe, ja?«

Meine flüsternde Stimme hatte bestimmt nicht viel Gewicht, aber durch Schreien allein erreicht man ohnehin nichts.

»Ja.« Videnski nickte schuldbewußt. »Es tut mir leid, Oak. Ich hatte mich vollkommen vergessen. Es soll nicht mehr vorkommen.«

Ich beugte mich zu Brentwood hinunter. Er hatte keine gefährlichen Verletzungen erlitten, aber sein Gesicht wirkte ziemlich verschwollen. Irgendwie brachte ich kein großes Mitgefühl für ihn auf.

Ich stellte ihn wieder auf die Beine.

»Kommen Sie, Brentwood. Legen Sie sich eine Weile hin. Es wird bald vorbei sein.«

»Ja«, murmelte er durch geschwollene Lippen. »Vielen Dank.«

Ich half ihm in seine Koje, schloß die Tür hinter ihm und wandte mich wieder den Männern zu.

»Hat inzwischen jemand eine Lösung gefunden?« fragte ich.

Ihre Mienen drückten deutlich aus, daß sie ebensowenig Rat wußten wie ich.

»Vivian vielleicht«, sagte Felder. »Sie schläft noch.«

»Verlassen wir uns lieber nicht darauf«, erwiderte ich.

»Oh, ich hatte eine kleine Idee«, meinte Felder niedergeschlagen. »Ich besprach sie gerade mit Ted, als Brentwood hereinkam. Als wir merkten, daß wir wieder nichts erreichen würden, begann der Streit mit Brentwood.«

»Was für eine Idee war es denn?«

»Ich fragte McGuire, ob er erkennen könne, was Mister Oak zustoßen würde, wenn er einfach weiterbeschleunigte. Er erwiderte, daß ihm das vollkommen klar sei  wenn der Treibstoff zu Ende sei, müßten Sie sterben. So hat er eine komplizierte Bahn errechnet, die es ihm gestattet, Ihren Befehl bis zum letztmöglichen Moment zu befolgen. Dann wird er uns auf Titan absetzen. Die Schwierigkeit dabei ist, daß wir ihm nichts von den Lebensmittel Vorräten gesagt haben, die wir an Bord haben. Er glaubt, es sei für unbeschränkte Zeit genug für alle da. Aber wir werden reichlich hungrig sein, wenn wir auf Titan ankommen. Könnten Sie zwölf Tage ohne Essen durchhalten?«

»Ich möchte es lieber nicht versuchen. Und natürlich nützt es auch nichts, wenn Sie ihm das Problem mit den Lebensmitteln erklären. Wie wäre es, wenn er sich den Vorrat selbst ansähe?«

»Er würde nicht wissen, wieviel wir brauchen, und er hätte nur mein Wort, daß sich nicht mehr davon an Bord befindet. Eines kann ich Ihnen jedenfalls sagen: Wenn wir je zurückkommen und McGuire umbauen, dann statten wir ihn mit viel mehr sensorischen Geräten aus. Er soll mehr Fakten sammeln und auswerten können.«

»Ganz meine Meinung«, sagte eine andere Stimme. »Im Augenblick ist McGuire ein halbblinder Idiot.«

Vivian Devereaux war aus ihrer Kabine gekommen und hatte Felders Erklärung mitangehört. Der Schlaf hatte ihr wenig Erholung gebracht. Man sah in ihrem Gesicht die Spuren der Überanstrengung.



*



Das Frühstück war eine lustlose Angelegenheit. Brentwood blieb in seiner Kabine, aber er nahm die Tasse Kaffee entgegen, die ich ihm anbot. Wir alle grübelten, um einen Ausweg aus der hoffnungslosen Situation zu finden.

In meinem Unterbewußtsein formte sich vage eine Idee, aber ich konnte sie noch nicht recht in Worte fassen.

Und dann drängte sie sich mit einem Male in den Vordergrund. Ich sagte: »Paßt auf! Unsere Schwierigkeit besteht darin, daß McGuire meine gegenwärtige Stimme nicht mit der ihm bekannten Stimme in Einklang bringen kann. Wir müßten ihm daher Schritt für Schritt zeigen, wie sich die menschliche Stimme verändern kann.«

»Und wie?« fragte Felder.

»Einer von uns  oder wir alle, wenn ihn das eher überzeugt  könnten heisere, flüsternde Stimmen vortäuschen. Wir müßten die Stimmen ganz langsam schwächer werden lassen, damit er verfolgen kann, wie sich der Prozeß abspielt.«

Vivian strahlte, aber Felder und Videnski schüttelten gleichzeitig die Köpfe.

»Was wir freiwillig über eine längere Zeitspanne hinweg machen«, sagte Felder, »hat nichts mit dem Schlag zu tun, den Sie plötzlich und unfreiwillig erhielten. Und noch eines  unsere Stimmen sind ihm ziemlich gleichgültig. Für ihn sind wir eine zufällige Fracht. Er hat keinen Begriff von Intelligenz. Er kann Feststellungen von uns nur akzeptieren, wenn sie von seinen eigenen Informationen oder von Mister Oak bestätigt werden.«

»Wir könnten es wenigstens versuchen«, beharrte Vivian.

Wir versuchten es und mußten feststellen, daß Felder recht hatte. McGuire wirkte fast herablassend in seinem Bemühen, uns verständlich zu machen, daß es keine logische Verbindung zwischen Mister Daniel Oaks Stimme und diesem heiseren Geflüster gab.

Vivian, die neben Videnski gestanden hatte, als wir mit McGuire sprachen, verlor plötzlich die Nerven, nachdem McGuire uns versichert hatte, daß unser Geflüster keinen Sinn habe. Sie packte ihr Buch  »Anwendungen der Diskontinuität bei der Matrix-Theorie«  und warf es gegen den Wandlautsprecher, aus dem McGuires Stimme kam. Es prallte vom Schutzgitter ab und fiel zu Boden. Vivian Devereaux brach in Tränen aus.

Ich legte ihr den Arm um die Schultern, nickte Videnski und Felder zu, daß sie weitermachen sollten, und führte sie in ihre Kabine.

Als ich sie zu ihrer Koje gebracht hatte, sagte ich:

»Entspannen Sie sich. Ganz gleich, was geschieht, wir kommen lebend durch. Wenn wir die Rationen strecken, erreichen wir Titan ganz bestimmt. Es macht ja nichts, wenn wir etwas unterernährt und hungrig ankommen.«

»Es ist nicht das«, sagte sie schluchzend. »Es ist die Verzögerung. Der ganze Zeitplan ist in Verwirrung geraten.«

»Aber ich dachte, das wollten Sie?« sagte ich vorsichtig.

»Jetzt nicht mehr. Ich …« Sie unterbrach sich plötzlich und sah mich an. Ihre Augen wurden immer größer. »Wovon sprechen Sie eigentlich?« Ihre Stimme war ebenso leise wie meine.

»Sie haben sich dadurch verraten, daß Sie mich unbedingt im Klub Seven Sisters sprechen wollten«, sagte ich. »Es hätte nichts genützt, wenn Sie nur das Haar gefärbt und hinter der Plexihautmaske glatt zurückgekämmt hätten. Ihre Figur wäre weiterhin sichtbar gewesen. Die Kombinationen sind nun mal sehr eng. So mußten Sie eine Jacke und Bermuda-Shorts anziehen, und das bedeutete, daß unsere Verabredung in einem dieser piekfeinen Restaurants wie Seven Sisters stattfinden mußte.

Es war mir klar, daß Ihre Angst vor Abhörgeräten nur gespielt war. Wenn jemand ein Peilstrahl-Mikrophon auf unseren Tisch gerichtet hätte, so wäre jedes Wort unserer Unterhaltung verständlich gewesen.

Aber weshalb sind Sie plötzlich umgefallen und wollen die Arbeit an McGuire nicht mehr verzögern?«

»Es war B-B-Brentwood. Ich wußte nicht, daß sie so weit gehen würden, um unsere Arbeit zu unterbrechen. Ich wollte nichts mit Entführung zu tun haben.« Sie holte tief Atem und unterdrückte das Schluchzen. »Ich glaube, sie haben mir ohnehin nicht getraut. Sonst hätten sie nicht Brentwood die gleiche Aufgabe übergeben, ohne mir etwas davon zu sagen.«
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Sie wußte nicht, daß Brentwood eher für Baedecker als für Thurston arbeitete. Woher sollte sie auch? Der Unterschied lag in der Taktik. Thurston wollte Viking als gutgehenden Konzern übernehmen  ein wenig unter dem Preis natürlich, deshalb machte es ihnen nichts aus, wenn die Betriebsführung verschlampt war. Das bedeutete, daß sie die Arbeit an McGuire in die Länge ziehen und komplizieren wollten, daß sie McGuire aber nicht ganz von der Bildfläche verschwinden lassen wollten, weil sie das Schiff von Viking zu übernehmen gedachten.

Baedecker andererseits war das Raumschiff vollkommen gleichgültig. Er wollte Ceres in seinen Besitz bringen und sein Werk dort aufbauen. Wenn das bedeutete, daß man McGuire beseitigen mußte, dann wurde er eben beseitigt.

»Warum haben Sie die Arbeit angenommen?« fragte ich.

»Geld. Ich kann den Asteroidengürtel nicht mehr sehen. Ich will zurück zur Erde.«

Ihre Augen waren jetzt trocken, und ich konnte unterdrückte Furcht in ihnen lesen. »Ich hasse das Leben hier draußen. Die ganze Zeit umlauert einen der Tod. Manchmal wartet er direkt an der Außenhülle des Raumanzugs. Ich wollte wieder heim. Aber Geld kann man nur draußen im Asteroidengürtel verdienen. Auf der Erde wird alles von Steuern und Sozialgeldern aufgefressen, und niemand hat die Möglichkeit, eine Stelle zu übernehmen, die sich wirklich lohnt. Und dann boten sie mir das Geld an …« Sie unterbrach sich und schloß die Augen. »Ich habe Angst, das ist alles. Ich hatte von dem Moment an Angst, in dem ich hierher kam. Und jetzt …« Sie zitterte. »Und jetzt sind wir in der Gewalt dieser Idiotenmaschine. Ich habe solche Angst, daß ich ganz wild werde, wenn ich nur seine Stimme höre.«

Ich hatte eine Erleuchtung, als wäre in meinem Kopf eine Atombombe explodiert.

Ich klopfte ihr auf die Schulter.

»Vielleicht kommen Sie doch noch zu Ihrem Geld und zu mehr obendrein.«

Sie schüttelte den Kopf.

»Ich würde ihr Geld jetzt gar nicht mehr annehmen.«

Ich stand auf.

»Vielleicht kann ich Sie noch dazu bringen, daß Sie Ihre Meinung ändern, aber im Moment möchte ich mir erst einmal McGuire vorknöpfen. Sie haben mich auf eine Idee gebracht.«

Sie starrte mich verwirrt an. »Ich? Inwiefern?«

»Sie haben ein Buch geworfen«, sagte ich. »Deshalb verzeihe ich Ihnen alles. Und jetzt verhalten Sie sich ruhig und erzählen Sie niemandem, daß ich Sie durchschaut habe. Die anderen wissen nichts von Ihrer Tätigkeit, nicht einmal Brentwood. Sie haben also nichts zu befürchten.«

Sie wischte sich noch einmal über die Augen und stand auf.

»Also gut. Ich werde tun, was Sie sagen.«

Als wir zurück zu den anderen gingen, war ich sehr mit mir zufrieden. Wenn alles gut ging  was anzunehmen war , bekamen wir eine Doppelagentin direkt aus Thurstons Organisation. Es würde nicht lange dauern, bis alles aufgeklärt war, und dann konnte Miß Devereaux mit der nötigen Menge Kleingeld auf die Erde zurückkehren.

»Was freut Sie denn so?« fragte Videnski mißtrauisch, als er uns sah.

»Ich werde es Ihnen gleich zeigen«, erwiderte ich. »Wo ist der Werkzeugkasten?«
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Zehn Minuten später hatte ich den Wandlautsprecher der Wohnkabine aus seinem Gehäuse gelöst, jedoch die Verbindung nicht unterbrochen. McGuire hatte nichts dagegen unternommen, da er genau sehen konnte, daß Daniel Oak diese Arbeit tat, auch wenn Oak seit einiger Zeit nicht mehr mit ihm gesprochen hatte.

Schließlich sagte ich:

»McGuire, kannst du mich hören?«

»Jawohl, Sir.«

»Schön. Nun paß genau auf, was Mister Daniel Oak macht.«

»Jawohl, Sir.«

Ich nahm einen kleinen Kugelhammer und schlug damit auf den Lautsprecher  genau an die richtige Stelle.

»Hast du das gesehen, McGuire?« fragte ich.

»Jawohl, Sir.« Seine Stimme klang heiser, unterdrückt und flüsternd.

»Siehst du nun, was eine plötzliche Beschädigung des Sprechmechanismus anrichten kann?«

»Ich muß es erst untersuchen.« In McGuires neuer Stimme klang beinahe ein leichtes Zögern mit. Er verbrachte einige Sekunden mit dem Aufzählen nichtssagender Silben. Sie enthielten jeden Laut, der in der englischen Sprache vorkam, und wurden gewöhnlich als Test für den Sprechmechanismus verwendet.

Als das vorbei war, sagte er:

»Der zugefügte Schaden hat das grundsätzliche Schema der Stimme radikal verändert. Wenn Mister Oaks Sprechapparat ein ähnlicher Schaden zugefügt wurde, muß die Stimme, die mit mir sprach, Mister Oaks Stimme sein.«

»Du siehst, welcher Schaden in jedem Falle entstand«, hakte ich schnell ein. »Du siehst ebenso, daß der lokale Ursprung der Stimme wichtig wird, wenn sich das Lautschema verändert hat.«

»Ja, Mister Oak, das sehe ich.«

Ich atmete tief ein und schickte einen Stoßseufzer an die Decke.

Felder sah mich mit ehrfürchtigem Staunen an.

»Wie sind Sie denn daraufgekommen?«

»Der Gedanke kam mir blitzartig, aber Hinweise gab es genug. McGuire blieb nicht auf dem Kurs, den ich ihm befahl. Das konnte er nicht, weil er immer wieder Meteoren ausweichen mußte. Das war Nummer Eins.

Dann sagten Sie, daß er mehr Wahrnehmungsinstrumente haben müßte, um Fakten abschätzen zu können. Die Fakten, die sein Gehirn über seine eigene sinnliche Wahrnehmung erreichen, müssen in seinen Informationsspeichern ausgewertet werden.

Also war es nicht nötig, ihm alle Folgerungen beizubringen, die von einem Stimmschema zum anderen führten. Man mußte ihm die Umwandlung lediglich als Faktum darstellen  als Axiom, wenn Sie wollen.

Wenn Sie ihm sagen, daß er den Kurs ändern müsse, dann ist er nicht verpflichtet, darauf zu achten. Wenn er aber einen Meteor sichtet, muß er das als Faktum anerkennen und den Kurs so ändern, daß dieses Faktum einberechnet ist. In gewissem Sinn kann also der Meteor McGuire Befehle erteilen und Sie nicht.«

Felder sah nicht gerade glücklich drein. Niemand hat es gern, wenn er sich von einem Laien über Dinge seines eigenen Fachgebietes aufklären lassen muß. Aber er fand keine Gegenargumente.

»Wir haben noch viel Arbeit vor uns, bevor wir McGuire praktisch einsetzen können«, sagte er schwerfällig. »Am besten wäre es, wenn wir gleich nach Ceres umkehren.«

»Ich glaube nicht«, sagte ich. »McGuire kann uns ohne weiteres bis zur Erde bringen. Wir müssen einfach den Reklamerummel für Ravenhurst veranstalten. Dadurch bekommt Viking erst den nötigen finanziellen Rückhalt zur Weiterführung des McGuire-Projekts.«

»Und was  was machen wir mit Brentwood?« erkundigte sich Vivian Devereaux.

»Wir können ihn auf Phobos ebensogut loswerden wie auf Ceres. Man wird ihn für alle Dinge verantwortlich machen, die während des Fluges vorgefallen sind. Und das Leugnen dürfte ihm äußerst schwerfallen.«

Sie nickte. Sie hatte genau verstanden, was ich sagen wollte.

Wir mußten McGuire wirklich noch eine Menge schlechter Manieren austreiben, aber im Moment war unser Weg frei: Wir konnten sowohl Thurston als auch Baedecker für eine Weile abschütteln.

In diesem Moment sah Brentwood herein.

»Was geht hier vor?« fragte er mit seiner leisen Stimme.

»Wir fliegen nach Phobos, Brentwood«, sagte ich. »Gehen Sie wieder in Ihre Kabine und bleiben Sie dort.«

Als er sich wieder zurückgezogen hatte, sah ich Videnski an.

»Schließen Sie ihn ein, Ted. Mich juckt es im Hals, wenn ich ihn sehe.«

Ich hörte das erste Lachen seit achtundvierzig Stunden. Die Männer hatten endlich ihre Anspannung überwunden.



*



McGuire streikte während des ganzen weiteren Fluges zur Erde kein einziges Mal. Er richtete sich brav nach den Befehlen seines Herrn und Meisters Daniel Oak und ergänzte sie höchstens hin und wieder, wenn er durch eigene Beobachtungen dazu gezwungen wurde.

Brentwood wurde auf Phobos abgesetzt, und ich gab meinen Bericht an einen Vertreter von Ravenhursts Sicherheitstruppe weiter.

Wir ließen Brentwood laufen. Er hatte seinen Job verloren, und als Agent war er für die nächste Zeit auf Eis gelegt, weil wir sein Gesicht zu gut kannten. In meinen Augen war das Strafe genug.

Vivian Devereaux und ich freundeten uns während der Reise zur Erde etwas näher an. Ich glaube in aller Bescheidenheit feststellen zu dürfen, daß es mir gelang, ihr die Angst vor dem Asteroidengürtel ein wenig zu nehmen. Jedenfalls war sie damit einverstanden, noch eine Zeitlang in Thurstons Diensten zu bleiben und mir  natürlich gegen eine kleine Entschädigung  von der Tätigkeit bei der Firma zu berichten.
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Der Reklamerummel, der auf der Erde um McGuire gemacht wurde, erschöpfte uns mehr als die achtundvierzig Stunden Ungewißheit im Raum.

Thurston und Baedecker rührten sich kaum  im Gegenteil: Ich hatte ihre Public-Relations-Leute selten so ratlos und kleinlaut gesehen. Sie bemühten sich zwar krampfhaft um Gegenargumente, die sie ganz geschickt in die Menge sickern ließen, aber Ravenhurst hatte auch seine Spezialisten, die die Einwände sofort entschärften.

Kurz gesagt  McGuire war ein Sieg für die Viking-Raumfahrt, für Shalimar Ravenhurst und für Mister Daniel Oak. Letzteres behielt ich allerdings für mich, als ich wieder in Ravenhursts pompösem Büro zu erscheinen hatte.
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Ich hatte mir zur Feier des Tages  selbstverständlich auf Spesenrechnung  eine weinrote Kombination gekauft, um in dem prunkvollen Zimmer nicht aus dem Rahmen zu fallen.

Ich hätte mir die Mühe sparen können, denn diesmal fiel Ravenhurst aus dem Rahmen.

Erstens hatte er ein Lächeln aufgesetzt, als Mister Feller mich ablieferte. Das war so vollkommen neu für mich, daß ich ihn erst einmal stumm betrachtete, bevor ich die ausgestreckte ölige Hand ergriff.

Zum zweiten hatte Shalimar Ravenhurst neben der obligaten Madeira-Karaffe eine Flasche mit Whisky stehen  ich weiß nicht, wie lange er gesucht hatte, bis er den goldroten Ton gefunden hatte, der zur Einrichtung des Zimmers paßte.

Zum dritten  und das hätte mich beinahe zur Flucht veranlaßt  bedankte sich Shalimar Ravenhurst. Ich weiß es noch ganz genau, denn ich schrieb es eigens in mein Tagebuch, in dem ich nur außergewöhnliche Erlebnisse festhalte.

Ravenhurst schenkte mir Whisky und sich Madeira ein und plauderte freundlich mit mir.

Zu meiner großen Erleichterung wurde er wieder normal, als ich ihm meine Rechnung präsentierte. Er sagte nichts, aber seine Hamsterbacken sanken um einen Zentimeter nach unten, als er mir den Scheck ausschrieb. Die dunklen Augen musterten mich nicht gerade freundlich.

Ich nahm den Scheck und verabschiedete mich, bevor er es sich überlegte und wieder so unheimlich freundlich wurde.



ENDE



Aus dem Amerikanischen von Birgit Reß-Bohusch
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